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Über 
CERATITEN. 
[Gelesen  in der Akademie  der Wissenschaften  den  20. Januar  1848.1 
Ceratiten sind von Hrn.  de Haan in Haadem (1825)  alle solche Ammo: 
niten genannt worden, bei welchen zwar die Ränder der Kammerwände, wie 
bei allen Ammoniten nach einem bestimmten Gesetz abwärts gebogen,  aber 
nur am Boden  dieser Biegungen (Loben) mit  feinen Zähnen besetzt  sind, 
nicht  aber auf  den  Sätteln und an den Seiten.  Diese bleiben völlig  eben 
und glatt. 
Hr. de Haan hatte sie,  als ein  eigenes Geschlecht,  gänzlich von den 
Ammoniten getrennt und sie diesen,  als  ein Verbindungsglied zu dem Nau- 
tilus, vorgesetzt. 
Da jedoch  bei ihnen immer noch der Sypho auf dem Rücken  zwi- 
schen Schaale und Hammerwand  fortgeht,  und  auch weit über die letzten 
Icammerwände hinaus, wodurch alle Ammoneen sich so wesentlich von allen 
Nautilaceen unterscheiden;  da auch im Gesetz der Lobenvertheilung durch- 
aus kein Unte~vschied  von dem bei anderen Ammoniten-Familien herrschen- 
den bemerklich ist, so wäre es nur Verwirrung und Mangel an Übersicht, 
wenn  man diese Ceratiten für mehr als Abtheilung,  oder als eine besondere 
Familie der Ammoniten ansehen wollte.  Auch werden  sie in  der That in 
unseren neueren paläontologischen Lehrbüchern als Ammoniten selbst,  und 
nicht mehr,  wie  voiqher,  als  besonderes Geschlecht zwischen Nautilus und 
Ammoniten aufgefart (D7OrbignY,  des Hayes, Pictet, Geynitz). 
Dafs sie so ganz besonders den ~usc~elltalk  auszeichnen und dadurch 
der Geognosie von der göfsten Wichtigkeit werden, bemerkte zuerst HP. 
Elie de B eaumont, im Jahre 1827, und in seiner Beschreibung der VO- 
"esen  (olservations sur les Yosges. Annales des mines  1828. P. 106.) legte 
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er mit  Recht  auf  diese Beol>achtung  ein grofses Gewicht;  nicht allein weil 
dem Muschelkalk dadurch gleichsam ein Siegel aufgedrückt ward,  sondern 
auch weil es  der Untersuchung sehr  ~.  werth schien,  ob denn wirklich keine 
Ammoniten  mit ge,ähni,in  LobCa früher' sich zeigen  und ob.sie überall als 
eine später hervortretende' Firm ingesehn werden müssen.  Es mag sonder- 
bar scheinen, dars auch noch jetzt, nach  zwanzigjähriger Aufmerksamkeit, 
diese letztere  Frage nicht völlig:en!schieden  ist, vielleicht wegen der grofsen 
seltenheit der Formation,  in der die Ceratiten sich finden. 
der Muschelkalk ist  eine vorzugsweise  deutsche Porma- 
tion.  ~i~~~~d~,~~f  ,  .,  der ,Erdfläche  hat,  man !sie bisher so weit und mit so be- 
stimmte*  Character sich ausbreiten sehen, und was davon noch in Nachbar- 
ländern vorkomm$, .scheint nur gleichsam  der Rand ,der grofsen Bedeckung 
in  ~~~t~~hland.  So läuft zwar an.  der Westseite der Vogesen ein Band von 
~Uschelkallc  fort,  allein in Frankreich  dringt er nichtvor,  und nordwärts 
hin ver1iei$  er sich gänzlich .einige Meilen westlicb von Bonn,  Im. Innern 
von Deutschlarid aber fliefscn  der Ma~n,  ,vom Ursprung bis  zum Spessart, 
die Tauber, die Jaxt,  der Kocher, selbst der Neckar,  fast auf ihrem ganzen 
Lauf dur& 'Thäler, :.die  von hohen.Pelsen von M.uschelkalk eingefafst sind. 
huch.in  .Thurjngen ist es die Hauptgebirgsart, und in den zerrissenen Braun- 
schweigischen und Hannöverschen Ländern verfolgt man  sie,  bis zum Fufse 
des Teotoburger Waldes,  undbis in die Gegend westlich.von Osnahrück. 
Vielleicht mehr  als,  der eehnre Theil ,der Flächenausdehnung von Deutsch- 
land ist dem M~schelkalk'ei~en,  Vergebens .sucht, man  ihn weiter im  Nor- 
den, veygebens im foi.niationsreichenEngland ;  auch im Innen und ,im wes- 
ten, von Prankreich ersaheint,  er nicht,wieder. ,  Nur in den ~l~~~thäl~~~  ent- 
deckt man ihnziemlich verloren alseinen schmales  St1yaifed im  jnnern,der 
Z'waler,  sonst in  ganz Jtalien nikht mehr., :und auch,  das,  wenige., was aus der 
weiten Verbreitung des.Muschelkalks in Pberschlesien nach polen herüber- 
'tritt, verliertsich gegen Oslen hin bald.  Daher  es wohl sehr yerzeih- 
lieh scheinen, ,Wenn man diese ganze, in ihren Einzelheiten  in allen ihren 
organischen,Produkten so m~rkvürdi~e  und auffallende  ~orma~on,f6r'  eine 
go\vissermQfsen  hale  und auS die Ausdehnung von ~~~~~~hl~~d  beschränkte 
Bildung ansehen wollte ;  eine Welt, die im Herren von E~~~~  ,ganz allein 
und verein?*  gelebt hat;  .dne  mit  der übrigen weit aaf der Erdfldche in 
der gcrin%stenBei.ührung.ul  stehen.  Ganz  unerwann ist  daher die Entdek- 
,  ,, 
kung dieser Formation auf  einem weit entfernten Theile der Erdflache,  im 
Osten von Sibirien,  hoch oben an den Ufern des Eismeeres,  und im Polar- 
meere selbst.  Die vom Entdecker Hedenström in Jakutsk niedergelegten, 
von Hrn. V.  Middendorf  nach Petersburg gebrachten und vom Grafen Hey- 
serling (Bulletin de 2'Acad. de Petersl. i2. Dec. 1845) vortrefflich beschrie- 
benen Ceratiten lassen darüber keinen Zweifel,  und Graf Heyserling ,zeigt 
aus den Nachrichten,  welche  Dr. Figurin hack eigenen Beobachtun,  .en  be- 
kannt gemacht hat, dafs die Gebirgsart,  in welcher diese Ceratiten sich fin- 
den, wirklich  an beiden Ufern und am Ausflufs des Olen  eclc, West vdn 
der Lena  in weiter Ausdehnung  anstehend  sei,  eine Entdeckung,  die fast 
eben so sehr überrascht, abhätte man über Slaven, über Baschkiren,  Ostia- 
ken, Buräten und.Tungusen weg ein deutsches  Volk an denUfern des Eis; 
meeres gefunden. -  Nach dieser Entdeckung in solcher Ferne läfst sich nun 
der Nluschelkalk auch  in anderen  entfernten Ländern erwarten,  im Innern 
von Asien,  in China, in Thibet, vielleicht  auch schon im Süden des' caspi- 
schen Meeres und an den Quellen des Euphrat, und  dahin  deutet auch ein 
fast versahwindender Punkt von Muschelkalk, ganz Pereinzelt, im Lande, wo 
die Kalmucken wohnen, am Ufer des Bogdo-Sees, zwischen Wolga und Urall 
Es  ist daher wahrscheinlich auch diese eide allgemeine Formation, welche so 
gut einen Zeitabschnitt  der Weltausbildung bestimmt,  als Jurakalkstein und 
Kreide.  ,  . 
Ceratiten werden immer und  überall Wauptleiter zur Bestimmung 
der Formation des Muschelkalks bleiben;  denn wo  sie vorkommen,  ist  es 
gewöhnlich in unglaublicher Menge,  so dafs sie nicht leicht übersehen wer- 
den können;  und wenn' auch in späteren Bildungen Gestalten aufgefunden 
worden sind,  welche  man  nicht leicht von  dieser Ammoniten-Abtheilung 
sondern wird,  30  werden die 'älteren doch leicht erkannt an den  breiten., 
ausgehöhlten und abgerundeten Loben der Seitend  Sie sollten daher auch 
genau bestimmt und beschrieben sein.;  allein so  vieleunserer deutschen Pa- 
Iäpntologen  ,  ,  ,,  sich mit ihnen beschäftigt haben,  immer. noch bleiben ihre Be-  , 
,schreibungen wenig genügend und lassen  das Eigenthümliche dieser Gestal; 
ten  !nicht gehörig hervortreten.  Möge  inein Versuch,  diese Ammonitepfa- 
milie eiiler neuen Durchsicht zu unterwerfen, bald Andere zu 'etwas bessei.em 
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,,  ;',  AMMO~~ITES  NODOSUS.  'Bruguieres.  ,,  (1792.1 
,  .  'I  ~~b.  1.  f.  4. 2.  T&.  IE. Ci.  der  Ricken. 
Naulil.  f., 67  (/lrnrn.  undaizis'i8i8),  '  Schlottlieim  Naclit+ige t.  31.  1823. 
Ziet,,en ,w~~~~~L,~~~  t. 11,:  f.  i.  ,  Catullo Prodrom0  t. IV. f.  5. 1847-  Qucnstedt 
,  ,  pet<fieat~  ot.  111. f. 14. (der Rücken). ') 
,  ,  Es  ist der gröfste, der a~s~ezeichnetste,  vielleicht auch der häufigste 
aller  Ceratiten.  ;, InW  ermar wird man wenige Schritte fortgehen können, 
ohne,  einen Ammoniten dieser Art zu  betreten;  die Strafsen  scheinen mit 
ihnen gepflastert, und  im nahen Ettersberg werden ,fast ganze Schichten da- 
raus zusamniengesetzt.  Daher hat man  diese Ammoniten auch abgebildet, 
seit; es ~aturforccher  in Dei~tschland  gegeben hat.  Dennoch  sind nur we- 
nige A],bildungen  als  dem  Gegenstande angemessen zu nennen,  und auch 
diese haben die gehörige Volllcommenheit noch nicht erreicht.  Reinicke's 
pu.spectivisclie Ansicht hat immer das Verdienst,  dafs  sie  das  schnelle An- 
in Breite, was  diese Art.  SO  besonders auszeichnet, sehr.  gut hervor- 
hebt;  allein  die Rippen der Seite sind nicht der Natur gemäfs,  zu  wenig er- 
hoben an der Sutur, zu ~tark  auf der Mitte der Seite.  Besser zeigt die Natur 
dieser Rippen die Schlottheimische Figur, auch sieht man ganz gut, wie diese 
Rippen am Rücken sich  zu zähnen erheben,  die  oft in Spitzen auslaufen; 
,allein den Loben und ihrer Form ist zu  wenig Aufmerksamkeit gewidmet, 
aufser dem Rückenlobus,  welcher hiei. gut und besser als in anderen Abbil- 
dungen voi'gestellt ist.. .Dagegen aber ist es ein wesentlicher Fehler,  dars die 
letzte Windung unmittelbar auf der norigen steht, ohne sie im  ~~~i~~~t~~  zu 
umfassen.  Es  ist aber ein für alle Ammoniten  ganz durchgreifendes G~~~~~  , , 
(nur  bei  den,  so  sonderbar gebildeten Planuliten nicht),  dars ,wenn der 
Ammonit mit Hulfsloben versehen ist, die letzte  windung die 
vol'ige jederzeit so  weit umfafst,  dafs  diese rotletzte  windung,  - 
'1  Q"cnstcdt  hat jedoch  diesen Riickcnlobtii niclit  riclitig 'geeeic~nct. Er meint, 
es werde  der  Syplio$ wo  noeli  die 'Schale bcrülirt,  gar ,,iclIt  der wand  Lobus 
"1iif;el'cn;  u"d  diese  Wände  der  zwei  Arme  stiegen  neben ,J,,,,  sypho  parallC1  .in  na'lr  ist  den  Gesctzen  di  Bildung  dieser ~~b~~  in  .1lu.  +,,oniiui  entggpn. 
"' s~"~~'~  Bmd,  ein hink,  der  sich YOII  der  Lobusirmd  .blGSt,  nmgiebt8teti  den 
plio9 und  da  wo Cr  ihn  berülirt,  eine kleine  Senkung.  ms  Q~~~~~~~~  die, aufstci- 
6e"de  wand nennt,  ist  der  Sypho  selbst, 
wenn man sie auf der Fläche der  letzten fortsetzt, die Dorsal- 
wand des unteren Laterallobus berührt.  Wenige  Zeichnungen, 
selbst in den neuesten und besten Werken, die Ammoniten beschreiben, be- 
achten dieses Gesetz.  Auch Ziethens im Übrigen sehr gute.Abbildung ist 
in dieser Hinsicht völlig verwerflich;  die letzte Windung steht ohne Umfas- 
sung auf dem Rücken der vorigen, wie etwa bei Ammonites fimbriatus.  Die 
Ziethensche Abbildung  des Rückens  ist dagegen  musterhaft.  Sollte man 
wohl erwarten,  dafs man  eine der besseren Abbildungen in einem italieni- 
schen Buche aufsuchen  müsse?  Catullo in einem Werke,  das im vorigen 
Jahre  (1847) in Modena erschienen ist (Prodromo dt Geologia palaeozoica 
delle Alpe yenete),  giebt eine Figur, welche Form und Verlauf der Rippen 
vortrefflich darstellt,  und auch wie sie  mit Zähnen sich endigen,  die schief 
auf der Richtung dieser Rippen sich einsetzen.  Allein  die hoben sind ganz 
nach Willkür gezeichnet,  als gäbe  es gar kein Gesetz für Lobenform und 
Vertheilung. 
Da  Ammoniten  dieser Art, an welchen  noch etwas von der äufseren 
Schaale erhalten ist,  gar selten vorlcommen ,  so hat es mir nützlich geschie- 
nen,  von unserem geschickten und geistreichen ICünstler Hug  o T  r o s ch  e 1 
ein kleines Exemplar zeichnen zu  lassen,  an welchem wenigstens  die Hälfte 
noch mit Schaale bedeckt ist (Tab. LI.  f. 4.5).  Man sieht auf dieser Zeich- 
nung sehr gut, wie die Zwischenräume der gröfseren Rippen mit feineren Pal- 
ten ausgefüllt sind und wie die Zähne am Rücken in ihrer Richtung wesent- 
lich von  der Richtung der Rippen abweichen; sie erweisen dadurch, wie sie 
etwas ganz Eigenthümliches sind und von den Rippen nicht abhängen.  Auch 
verbirgt sich hier in der letzten Windung die vorige, dem Gesetz gemäfs, wel- 
ches von der Natur vorgeschrieben ist. 
Der Name des Ammoniten ist von Bruguiere  s (Encyclopedie mdtho- 
digue 1792) erfunden,  sechs und swanzig Jahre vor Reinicke!  das erweist 
das Nobis,  das er dem Namen zugefügt hat.  Dafs  er aber wirklich von die- 
sem Ammoniten und von keinem anderen hat reden wollen,  würde aus der 
sehr unvollkommenen,  das Wesentliche wenig hervorhebende11  Beschreibung 
nicht hervorgehen;  wohl aber aus der angeführten B ourguetschen Figur. 
Bourguet hatte sie ganz genau der S  cheuchzerschen  Abbildung nachgebil- 
det (Naturgeschichte des Schweizerlandes T. DI. f. 25.); Scheuchzer aber 
sagt, dieser Ammonit sei in der Schweiz nicht zu finden, sondern sei ihm von 6 
.V, .B  CC  H:, 
Erhirt kschickt  Sonderbar il  es'wohl,  dafs dcu~~he  paläont0l0+ 
gen, Bayer, ~alch,,~~röttep,  nie dasBedÜrfnifs eines besonderen Namens 
,?  Stück p.  gefühlt babkni ohnerachtet'Scbröttet  im Naturforscher (177*  'ds 
169),  die Ammoniten  von Weyma5 in mehr als'dreifsig verschiedene Arten 
zertheilt;, ,~~~~h  Schlottheim  ; ist  der Name  von  Brugieres überall ge- 
bräuchlich dnd verbreitet worden. 
,  wesentlich Unterscheidende :  des Ammonites.nod0sw liegt in der 
F,~~~  der  ~~b en  die Familie bestimmt wird, in welche man 
ihn einord~en~,mufs;  in  den Zähnen des Rückens, durch welche  eine 
~b~h~il~~~  der Cej-aiten erkannt  wird;  in den  stets einfachen, nie  ge- 
theiltenl.Rippen, endlich  i;.  schnellen und gleichförmigen An- 
wachsen in  der Bteite, von der Sutur bis zum Rücken,  welches ihn so 
,leicht,und  so auffallend vom  Ammonites semipartilus unterscheidet. 
Die gar  auffallenden Biegungen  der Kammerrändei: oder die Loben 
sind Niemandem  entgangen.  Selbst  auf  den rohesten Abbildungen findet 
man  sie  angezeigt,  Denn vermöge ihrer Abrundung hängen die Aiisfüllun- 
gcn  der Haindern nur wenig zusammen  und schieben sich daher leicht und 
selir sichtbar über einander weg.  Aber das bewundel~ngswürdi~e  Gesetz 
in  Vcrtheilung dieser Biegungen, dasselbe Gesetz, welches allen Ammotiiten, 
von  ~velcher  Art sie auch sein.  mögen,  gemein  ist,  blieb  den Beobachtern 
verborgen, wenngleich .es doch.  wegen seiner Bestimmtheit und seiner Allge- 
meinheit nothwcndig mit  dem inneren Bau  des Thieres  im genauesten Zu+ 
sammenhange Stehen mufs,  Es ist das Gesetz der kegelmäfsigen Einsetzung 
von sechs Hauptbiegungen (Loben) aufden Umkreis dir Mundöffnung; 
ein Lobus, welcher  den Sypho um@;  zwei Seitenloben  jeder  seite ; 
zwei gröfsere, obere, zwei kleinere unten, endli~h.ein,B~~~~l~b~~  dem ~ük* 
kenlobuus  gegenüber.  Da nun  der  Ammonites nodosus mit einem grofsen 
Thde der Seite die vorige Windungumfdin, so bedarf,  er ,aufser  den gesetz7 
mäfsigen hoch kleinerer ,Auxiliav- oder Hülfsloben von  beideii  seiten  des 
uhfassenden Theils.  ES $ind allezeit vier  solcher ~ülf~l~b~~  sichtbar,  von 
denbn die beiden letzten  sehr zusammenfliefSen  ub~  meistens nur  als ,,eine 
schi~ach  gezente Linie  eiaehciaen.  Daher senkt sich die  ganze,  Kammer- 
'auf jeder Seite mit sechs Loben herabi die sätte1  sind meknürdig 
l'und,  ku~~elfÖrmig,  ohne alle l?iinschneidUng  und  über mehr als  dni 
Umkreis ein@s  halben Zirkels Nsgedehnt.  , Der D~~~~u~J.,~~  erreicht 
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zeit nur 'die' Hälfte des Laterallobus.  Seine:beiden Arme sind !nur,  ;an der 
inneren Seite, welche den Sypho umfafst,  mit vier  kleinen  Spitzen am Bo- 
den besetzt,  an der äufseren Dorsalseite nicht.  Hieraus geht deutlich  her^ 
vor,  dafs beide  Arme,  die den Sypho umgeben,  als ein Ganzes  angesehen 
werden müssen,  und dafs ein Syphonensattel (wie Graf Keysetling will) 
,hier nur die Harmonie der anderen Theile,zerstören würde.  Dieser angel 
nommene Syphonensattel erreicht niemals die Höhe der Kammerwand,  wie 
das doch beiallen anderen Sätteln nothwendig ist,  und hinter  dem Sypho, 
wo beide Arme sich  sogleich zu einem einzigen Rückenlobus verbinden, ist 
auch der kleine Syphosattel sogleich wieder verschwunden.  Die*Sättel,ohn- 
erachtet ihrer regelmäfsigen und zierlichen Wölb~ng,  fallen sichtlich stärker 
gegen das Innere, als gegen den Rücken.  Man sieht, wie durch die Drehung 
um einen Mittelpunkt alle Theile 'mehr gegen das Innere verschoben werden. 
Dasist auch .sogar noch.an den Spitzen bemerklich,  welche den Boden der 
Seitenloben,  wenn'auch nur gar wenig tief,  zerschneiden;  neun bis eilf SOL- 
eher Spitzen im oberen Lateral,  sieben im  unteren.  Immer sind die  .etwas 
gröfsecen Spitzen :nicht in der Mitte, sondern gegen die  Dorsalwanddes 
Lobus; als sei diese Spitze, welche unten stehen sollte, :durch die Drehung 
aufwärts gezogen;  Der La  teral-Sattel ,  weniger breit als der Dorsalsattel, 
steht doch lederzeit etwas höher;  die 'übrigen Sättelfallen schnell ab,  an 
Breite und Höhe, so dafs der kleine Sattel zwischen dem dritten und vierten 
Auxiliar fast verschwindet,  auch wirklich in den meisten, gewöhnlich immer 
abgeriebenen Stücken, gar nicht gesehen wird; daher auch noch bisher keine 
Zeichnung diese letzten.  Auxiliarloben  vorgestellt  hat ;  Beschreibungen sie 
auch wohl abläugnen. 
Schon Bruguieres bemerkt, dafs die .ei,nfa  ch  en;nie  getheilten Rippen 
,auf ,den Seiten',dieses  Ammoniten sehr entfernt von einander stehen ;  er sagt, 
nur neun fänden sich auf einem Umkreis; ..das ist zu  wenig.  Bei  Stücken 
mon 3 bis 4 Zoll D.urchmesser sind es 13, bei gröfserenExemplaren von? 
bis 18 Zoll Durchmesser *zählt man 15 'Rippen auf einer Windung. Diese 
Bippen .sind auf  der Suturfläche und auf  der abgerundeten Suturkante we- 
nig. merklich;  .sie !erheben sich stark im 'ersten Viertheil .der Seite,  fallen 
schnell wieder ab im oberen Vicrtheil und erheben sich wieder auf der Kante 
des breiten Rückens  die .Beschreibungen sagen, zu .einem Knoten ;  das ist 
unllichtig und gieht,von der *Natur  dieses Ammoniteneinen falschenBegriff- 8 
,T; BUCH:' 
Die ,Rippenv,erbindeh  sich:$elmehy  aufdieser Rückenkante mit  Zähnen, 
welche von dGn  ~i~~~fi  völlig,unabhängig sind.. Diese 'Lähne werden wahr- 
scheinlich von,  saugnäpfchen an  den Armen des Thieres gebildet, welche, 
zurückgeschlagen  gegen:  das Innere,, den Mantel und  somit auch  die daraus 
hervortretende  Schaale zu Zähnen.  erheben.  Das ist wenigstens  die Entste- 
hung derzähne an den Schaalen der dochlebend& Argonauta Arge. DafS 
es keine Anschwellungen von Rippen in der Nähe des Sflho  sind, wie an So 
vielen  Ammoniten (Amnzon. ~uclrlandi,  Parlcinsoni) ,.  erweist ihte 
, 
L~~~.  Afischwellungeh geschehen stets.  in der'Richtung der angeschwolle- 
nen Rippen, Zähne aber stehen schief im Winkel auf de? Rippe selbst; diese 
schiefe  Stelluag ist  aber auf dem Arnrnotiii8s  nodoius sehr bemerklich und 
auffallend;  venn auch bisher noch gar nicht beachtet worden., 
,  ,  Dieser Ammonit wächst ziemlich schnell,' sowohl in Höhe, als. Breite. 
Die Höhe der letzten Windung verhält sich zu der~öhe'der.  Windung,  die 
iinmittelbar bedeclct wird, wie 400 :  53 im Durchschnitt';  sie ist daher dop- 
pelt so hoch.  Genau so ist auch das  ~erhältnifs  der Zunahme in Breite, 
sowohl unten,  als auch am  Ruclcen.  Daher  erscheint' derDurchschnitt der 
Windung viereckig, denn Rücken und Seite sind nur wenig gewölbt.  Die 
Höhe der letzten Windung verhält sich zum ganzen Durchmesser wie 42:  100. 
Mehi als die I-Iälfte  (100 :  60) von dei~:vol*letzten  wird von der letzt,ten Win- 
dung umhüllt.  ,,. 
,  Die Menge  der 1Cammei.n  ist  sehr bedeutend;, sie stehen  nahe 
auf einander und um so mehr, je näher sie das Ende der  Windungen errei- 
chen, welches bei allen Ammoniten gewöhnlich ist.  Im  Durchschnitt erfiil- 
len 34 Ih~mern  eine Windung von 2  $5  4 Zoll Durchmesser, eine  zahl, 
die zwischen 28 und 42 schwanken kann.  'Wirklich  auf einem 
Stück vom  Bärenberg  bei Forbach (Moselle)in der strafSburger samrn- 
lunl  '(2  Kammern:  auf  der letzten Hälfte 27, welches für eine  ganze min- 
54 liammel'n  gegeben bitte, und  das letzte Vieptheil hat  schon 
I4  Iiamlnern,  dabei, 56 Iiammeni  für die ganzenTindung, A~~~~~~~ 
chisO1zac~'  an Icammermenge vhlreichste An,  hat  doch nur 20 lcammem 
bei gleichem Dul'chmesser,  14  in der letzten 83fte,  g ,liammem  im 
Vierheil,  ,  .  ,  . 
Dieser Ammonit findet sich nicht inden unteren Schichten des Mc- 
echelkalks, im sogenannten Wellenkalk,  wndelln ron~glich  in den oberen, 
über Ceratiten.  9 
auch wohl in den mittleren Schichten.  Er ist dort mit einer Menge rein pe- 
lagischer und in den Tieren des Meeres, nicht am Ufer lebenden Muscheln 
und Thieren vereinigt,  mit Nautilus bidorsatus,  Encriniies lilformis,  Xrigo- 
nia vulgaris und pcs anseris, und mit den gewöhnlichen Plagiostomen  des 
Muschelkalks.  Besonders  häufig sieht man ihn bei Weimar am Ettersberg, 
bei Göttingen,  am Steinberge bei Bruchsal,  an der Geismühle 14 Stunden 
oberhalb Hirchheim  an  der Jaxt.  Gerbevillies und Moyen bei Luneville, 
Domptail,  Forbach,  wo der Ammonit ebenfalls in Menge vorkommt, wenn 
auch in Frankreich,  gehören noch zum System des deutschen Muschelkalks. 
In aufserdeutschen Ländern hat man ihn noch nie gleich gesellschaftlich und 
in solcher Menge gesehen; bei Toulon haben sich nur Bruchstücke gefuaden. 
Das von  Catullo  abgebildete Exemplar war von  Sovelle im Val Soldo, 
einem Seitenthal des grofsen Thales der Piave oberhalb Longarone.  Höher 
noch sah ihn Hr.  V.  Iilipstein von Buchenstein,  dem letzten Tyroler Ort ge- 
gen Italien am Cordevole herauf.  In Oberschlesien bei Tarnowitz und in 
Rüdersdorf sah man ihn nur selten, und unter den Versteinerungen des pol- 
nischen Muschelkalks wird er von Pusch gar nicht aufgeführt. 
2.  . . 
AMMONTES  SEMIPARTITUS, 
(Montfort 1802, Concliiologie IV. t.  GO.  f.  1.) 
(Bipartitus), 
Znodus (Quenstedt t. 111.  f.  15 zum Theil). 
(Arnmonires Hcdcnstriirnii.  Graf Keyscrling.  Bullet. de Pctersb. 1845. 
T.  11.  f.5-7.  T. 111.  f. 1-6.) 
Tab. 11.  f.  2.3. Tab. 111.  f.  1.2. 
Deny  s-Mont fort in seiner Conchiologie  von  1802,  welche  dem 
Buffon von Sonnini angehängt ist (Tom. IV. 302) beschreibt einen Ammoni- 
ten, den  er auch (T. 50. f. I)  hat abbilden lassen,  unter dem Namen  von 
„Arnmonite mi-parti",  weil die Undulationen auf der Seite, oder die Loben, 
oben ganz randig, unten gezähnt sind.  In  seiner Abbildung ist der Ammonit 
von Luneville kaum zu verkennen,  ohnerachtet er selbst sagt, das Stück,sei 
von Monte Bolca,  wo es gar nicht vorlcommen kann.  Auch beruft sich der 
Dr. Gaillardot in Luneville auf diese Montfortsche Abbildung in einem Briefe 
PJys. IG.  1848.  B ,:~p~~~d~~  ~~~~i~~b  +o& 281Mai 1824  '(~nnales  dc scicnces ~turelle~ 
485), undauf seinr Benennung ,,mi-parti",  wenn er von den krofsen Ammo- 
niten von  Rehainvilliers bei Luneville reden will.  , Dalier ist es denn gekom- 
rnon.,  dars Pariser Samnilungen den Ammonitenüberall als semi-partitus (mi- 
parti) atifgeatellt haben, und  Elie de Beaumontsagt ausdrücklich (Observa- 
tions'&   ES  Yosges,  annales des mines 1828. p. 106), dafs ihm diesei. Name 
v6ri Alexander Br~ngniart'mit~etheili.  worden sei.  Es ist sonderbar, dafs er, 
durch.ein  ~ifsverstiändnifs,  den Rhein nicht hat überschreiten können.  Schon  ..  .~~  ~ 
1830 kannten Graf Münster wie Hr. Höninghaus den Ammoniten als Ammo- 
nites bipartjtus ~~jll~~-d~ti,was'doch  gewifs Gaillardots Benennungnichtmar- 
buch B~~~~  (1838 in der Lethaea p.179)  beschreibt  ihn als A. bipartitus 
~;;ll~~.d~ti,  und ihm sind dann alle neueren deutschen Petrefactologen ge- 
folgt, und sogar Vol.ti nennt ihn so in einem Briefe aus Paris vom 23. Octo- 
bcr 1838 (Lconhard und Bronn Jahibr  für9 fi.Ziner'i838.668).  Seitdem aber 
hat.Z.i  ethen  einen andern Ammoniten Oipartilus genannt (Würtenbergs Yerst. 
.t. 13, f. G),  den Quenstedt mit  gleichem.Namen wieder hat abbilden lassen 
(pe~efactcnleundeactenunde  t,.  10. f; 8); .und 1847 auch D'Orbigny  (terrains Juras- 
siques t. 158),  Diese -4bbildungen würden an sich schon genügen, angenom- 
menen Grundsätzen gemäfs den Namen A. hipartitus vom nicht oder wenig 
kenntlich  abgebildeten A. semi-bartitus  zu  entfernen, wenn  auch nicht der 
letztere die wirklich ursprüngliche und rechtmäfsige Benennung wäre. 
Dieser schöne Ammonit,  so Mg  man ihn auch in Sammlungen fin- 
det, ist doch noch niemals gehörig abgebildet worden,  denn ,Montforts Ab- 
'bildung ist zu unvoll!iommen  und die Abbildung von Quenstedt (A. enodus) 
bezieht sich auf  ein Ideines Stück,  welches die' besonderen Eigenthümlich- 
keiten der Art wenig hervortreten läfst und 'daher nicht gut als eine vorstel- 
lung des A. semipartitus'betrichtet~+eraci  l~~&; 
BI-  bildet einen völligen Gegensatz zu dem mit ihm sonst in  vielen  we- 
sentlichen  Eigenschaften  ' übereinstimminden  Ammonite,  nodosus,  ist 
nur in  Jugend,  in kleinen Stüclcen;  am Rücken mit  zähnen.  besetzt,  im 
Alter aber zahnlos;  er  ist ohne Falten oder Rippen auf den seiten, die sich 
zu ICnofen erheben sollten undstets in Breite zfiwaachsen;  er scheint  poft  lauf stets flaoher:zu werden, mit schnell wachsendel: seite,  und d. 
lese Seite 
~"cheint wie 'in' zwei IIälften getheilt:  dio untere ia  aufgebläht, 
ge-  wölbt  zupMitte,  dinn hd  sie plötzlich zusammengedl,ückt, und 
t, 
über G-ntiten.  11 
reicht sie mit geringer Dicke den merkwürdig dchmalen.Rucken.  ; Rippeo  , 
fehlen nicht gänzlich,  allein sie sind so flach,  SO breit,  so wenig hervorlel 
tend, dafs sie auf kleineren Stucken gar nicht bemerkt werden,  sondern nur 
auf den gröfseren,  wenn sie nahe einen Fufs Durchmesser  erreichen, und 
auch hier verschwinden sie lange ehe sie den Rücken,  erreichen.  Diesen Rük- 
ken wiirde Schlottheim wie abgeho,belt  nennen;  er ist ganz eb,en  und von 
den Seiten durch sehr.scharfe Kanten geschieden,  die nur auf den grofseren, 
Stücken durch Abreibung sich runden.  Und so schmal ist dieser Rücken; 
dafs  er nicht  einmal den fünften Theil der Breite der seit;  erreicht..,  Bei 
A. nodosus sind Rücken und Seite gleich breit. 
Die Seiten ,yachsen schnell in Höhe.  Die vorletzte würde auf der 
Seite der letzten Windung, welche,  unmittelbar darauf steht, nicht die Hälfte 
abschneiden.  Ihr TTerhältnifs ist wie 44 :  100.  Die letzte Windung verhält 
sich zum ganzen Durchuiesser wie 56 :  100.  Es  würde dies Verhältnifs klei- 
ner sein, wären nicht die Windungen so tief eingewickelt.  Es bleibt von der 
vorigen Windung kaum  der achte  Theil sichtbar.  Dieser sichtbare Theil 
nämlich verhält  sich  zum  eingehüllten  wie 13 :  100;  . 30 bis  34 Kammern 
zertheilen die letzte Windung. 
Nach solchen, in allen Theilen so verschiedenen Verhältnissen würde 
man  kaum nsch an  irgend  eine Übereinstimmung mit  Arnmonites  nodosus 
denken können,  wenn nicht die auch hier so stark hervortretenden Biegun- 
gen oder Loben der ISammerwände  so  genau denen des A. nodosus gleich, 
wären,  dais  sogar die  geringsten Kleinigkeiten  nicht verschieden  zu  sein 
scheinen.  Auch hier erreicht der Dorsallobus nur  die  Hälfte des oberen La-, 
terals;  auch hier steht der Lateralsatte1  .um ein Weniges höher als der Dor- 
salsattel, und auch hier folgen dem unteren Lateral vier Hülfs (Auxiliar), Lo-, 
ben, von denen der  dritte und vierte durch die Gröfse  ihrer Zähne beinahe. 
zusammenhängen  und durch Abreibung sich meistens zu einer schw.?ch ge- 
Cihntengeraden Linie .rierändern.  Diese Übereinstimmung ist so grofs, .so 
auffallend, dafs man wohl geneigt sein könnte,  den Unterschied beider Am- 
moniten  als Folge einer Geschlechtsverschiedenheit  anzusehen.  Das ist .je- 
doch, zu erweisen nicht möglich.  ,,  ,  ,  . 
..,  .  .  Übrigens findet er sich stets mit dem Ammonites nodosus vereinigt, 
an denselben Ortenund in sehr grofser Menge.  Man hatte nur- die grofsen 
Exemplare beachtet, an welchen freilich die sonderbare Theilung der Seiten 
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am meisten  hervorti.itt, und solche grofse Stücke kannte man  lange  nill'  al- 
lein  von ~~~~~ill~  oder vofi Domptail, wo  sie der Dr. Gaillardot in Lune- 
ville zuerst entdeckte.  Man hatte die kleineren Exemplare ,  Wegen  völliger 
~l~,~hh~it der Loben, für abgeriebene Stücke von Ammoniics ~odosus  ge- 
halten, und  Quenstedt  war der erste,  der die mit auffallend schmalem Rük- 
ken zu  einer  besonderen Art, dem  Ammonites cnodus vereinigte.  Allein 
durch unmerkliche Übergänge, auch bei Liineville selbst, verbinden sich die 
kleineren Exemplare  ganz genau  mit dem  fufsgrofsen bnnonilcs semiparli- 
tlls auf solche'Art, dafs sie davon nicht getrennt werden können.  Schon bei 
Weimar, wo  die kleineren in so grofser Zahl vorkommen, ist es leicht, sich 
davon  zu überzeugen.  Denn grofse,  denen von  Luneville ähnlich,  finden 
sich bei  Tieffurth, in der Sammlung von Jena  (unter n. 1000) und eben 
auch in dieser Sammlung von Hildburghausen (n. 1172); vom Dollmar 
bei Meiningen, in  der Meininger Sammlung; von Hasfurth am Mayn in 
der Bamberger Sammlung; vom Steigerwald unter Ebrach in der Kreis- 
sammlung zu Baireuth;  von  der Gegend von Mosbach am  Neckar,  zwei 
Fufs im Durchmesser, ime  eigenen Besitz.  Bemerkenswerthe Fundorte der 
.kleineren, bis  drei Zoll grofsen Stücke sind Würzburg, der Heimberg 
bei Göttingen, Arkerode und Sachsenburg in Thüringen, Nienstedt 
am  Harz, auch selten ZU Rüdersdorf, am  Elm auch bei Schöningen. 
Auch bezweifle ich nicht einen Augenblick, dafs &her  ebenfalls  Am- 
monites  Hedcnströmii,  vom  Eismeere,  gerechnet werden müsse,  den uns 
Graf Heyserling vorzüglich bekannt gemacht hat  (Bulletin de rdCad.  de pe- 
te7,sb.  12. Dec. 1845. t. 11.  f. 5-7. t. 111. f. 1-6). Die schönen  ~bbil,.~~~~~~, 
die gute Beschreibung, lassen darüber wenig Zweifel.  ~i~h~~ld  hatte 
ihn  zuerst  beschrieben  (Bullet. da Peterd. M.  113).  ~~~f IL~~~~~~~~~ 
stimmt ihn ~~och  genauer.  Er selbst aber meint,  dars ein tiefer secundär- 
Lobus imD~fialsattel,  der auf dem gröfseren der abgebildeten  stücke, nicht 
auf den  vorkommt, nicht als wcsenflich dürfe 
Die  Loben sind  denen  auf  dem Ammoniten  von ~~~~~ill~  so ähn- 
lich dar$ selbst die beiden kleinen, zackenreichen  ~iilf~l~h  an der Sutur 
auch hier nicht fehlen. 
Diese Ammoniten sind von der Insd Botelny, eine der neusibiri- 
sehen Inseln im Eismeer,  gebracht woqden  und können dort nicht se1tea 
sein,  denn in Petersburg besitzt man  davon  nicht weniger  als  eilf Exem- 
plare,  ohnerachtet der  grofsen Entlegenheit des Fundortes. 
AMMOMTES  PARCUS. 
Tab. IV. f. 1.  2. 3. 
I:  In Solothurn in der Cantonalsammlung hat Hr.  Hugi einen Am- 
moniten niedergelegt,  den er aus  dem Muschelkalk im  Balmtobel ohnweit 
Solothurn hervorgezogen hatte.  Der Muschelkalk tritt hier  wie  ein  Ge- 
wölbe aus den darüber liegenden Juraschichten herauf, verschwindet aber 
bald wieder.  Es ist das letztemal, das man ihn nach Siiden hin in Jurathä- 
lern noch auffinden kann.  Seitdem bleibt er versteckt durch ganz  Frank- 
reich  und  zeigt  sich  erst  wieder  am  Pufse des  Gebirges  in der Gegend 
von Toulon, .ohnweit des Meeres. -  Dafs der Ammonit  des Balmtobels zu 
den Ceratiten gehöre, verrathen seine Loben sogleich.  Allein bei ihm lie- 
gen alle Windungen frei, keine ist von der folgenden umfafst ;  daher bedarf 
er auch  der Hülfsloben nicht.  Der untere Laterallobus steht sogar. schon 
der Sutur sehr nahe.  Die Loben sind im Grunde mit Spitzen versehen, die 
Sättel aber abgerundet ohne Einschneidung.  Dieser Ammonit wächst nur 
wenig,  daher die vorletzte Windung auf der letzten weit über die Hälfte ab- 
schneiden würde.  Ihr Verhältnifs ist wie 68 :  100 ;  bei Ammonites nodosus 
wie 53 :  100.  Die letzte Windung verhält sich zum ganzen Durchmesser wie 
27 :  100.  Knoten oder Rippen sind auf diesem Ammoniten nicht zu bemer- 
ken, sie konnten aber leicht mit der Schale abgerieben sein. 
In der Sammlung im Dogenpallast zu Venedig, welche durch des 
trefflichen Pasini's Vorsorge und  Leitung zu einer der bedeutendsten auf- 
steigt, findet sich ein ganz gleicher Ammonit aus dem  Muschelkalk von Re- 
coaro über Vicenza.  Auch hier folgen keine Hülfsloben  dem unteren La- 
teral;  daher liegen fünf Windungen ganz  frei und  sichtbar und sie sind an 
ihrem Rücken nur unbedeutend  umwickelt.  Das Anwachsen  dieser Win- 
dungen ist genau wie  bei dem Ammoniten von  Solothurn.  Die Höhe der 
vorletzten Windung verhält sich zur Höhe der letzten wie 68 :  100.  Rippen 
und Knoten auf den Seiten werden nicht sichtbar. über  Ceratiten.  15 
,  .  viel gröfser ist ein:Amonit dieser Art dukch den verstorbenen VOltz 
in der sammlung  strafsburg:  er hat 5 + Zoll im Durchmesser.  Er liegt 
im Sandstein,  der  zu  den oberen Schichten des bunten  Sandsteins gehört, 
bei s  ouli  les  bains, mit Natica Gaillardoli und  den Pflanzen vereinigt, 
die schimper und Mougeot beschrieben haben.  Da er aber völlig im Ge- 
stein eingesenlct  ist, so +kennt  man den Rücken nicht, daher auch nicht die 
~i~k~  des Ganzen.  DieWindungen wachsen hier noch weniger schnell; die 
~öh~  der vorletzten Windung verhalt sich zur Höhe der letzten wie 71 :  100. 
Diese  der letzten Windung zum ganzen Durchmesser  wie  31  :100. 
Beide,  Seitenloben sind mit:'Zahnen oder  Spitzen am  Boden versehen, und 
ohfieradhtet, die Do~salwand  des. unteren  Laterals  noch  auf  der Mitte der 
Seite liegt, so ist doch bis zup Sutur keine Spur eines Hülfslobus sichtbar. 
,  Ob  wohl.hieher auch Avzmonites Hagenovii gehören mag? (Duncker 
U, Mey  er; ~a2aeo&w~hica  111, 115. .T,  13. f. 22. 'I?.  17. f. 2.)  Das Bruch- 
stück~  ist:von Halberstadt und gehört offenbar zu einem nicht involuten Ce- 
ratiten, dcr,schwerlich  aus Liasschichten sein wird. 
,! 
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.  .  AMMOBITES CASSIA~TUS. 
:  ,  ,  ; (Qucnstcdt, Pelrefictcnkiinde  I)eut~clilon&, t.  XVIII.  f.  11.) 
, Ge~ifs  steht dieser durch Prof. Q  U en  s  t edt zwst  belcannt  gewor- 
dene Ammonit dem Amm. parcus sehr nahe.  Er ist  eben so wenig involut  . 
und bat keine Ilülfslol>en.  Mau würde ihn, sagt Quenrtedt sehr  für 
.eiiien kleinen Amnz. nodosus halten, waren noch  drei oder ,vier 
sichtbar. Undeutliche Rippen erheben sich auf der Seite und verbinden sich 
ZU beiden Seiten des Rückens W  yahren  ZBhnen, die sc?iiefaufden~ip- 
P"  stehen: 18 zihne auf einer Windung.  . Der Dorsallobus ist 
tief,  der obere Lateral mit  sehr flachen Seiten und  spitzen am ~~d~~,  Der 
,  ,  untere Latel'al  hat ebenfalls sehr geneigte Seiten, von welchen die ventral- 
in ds  Sutur verstec~ct  liegt.  Breite des &üCkens  und Höhe der 
Windung sind gleich;  daher wird die ~~~d~ffouo~  viereckig.  Da, 
'lier  ?ichts'eingehüllt in, SO bleiben fünf Windnngen*  sichtbar und frei, , Sind 
die QuenstedtschenAbbi1d,unw  gmau, so wächst dieser A~~~~~~ schneller 
A'Pa''cus'  Die vorletzte Windung schneidet auf  der letzten nicht die 
Hälfte der Höhe ab.  Die Höhe' dieser Windung verhält sich wie 41 :  100. 
Die,  Hohe  der letzten  Wi,ndung  zum  ganzen  Durchmesser ,wie 38 :  100. 
Wenn auch dieser Ammonit bei St. Cassian vorkommt  (im südlichen Tl- 
rol oberhalb Prunecken), so bemerkt doch Hr. Quenstedt sehr gut, dafshan 
ihn nicht in  den Schichten fände,  die so viele vorher unbekannte Poimen 
geliefert haben, sondern in tieferenschichten,  die nachder deutlichen,, kla- 
ren und höchst übersichtlichen Darstellung von Herrn E mmerich  (inSchau- 
bach's  deutsche Alpen IV. Theil) und nach den anderen organischen Resten, 
welche darin voi,kommen,  vollkommen mit den mittleren Schichten des deut- 
schen Muschelkalks  .  übereinkommen.  ,  '  ,,  . .  ,, 
Vielleicht  gehört zu  diesem auch ein Ammonit  von  Ilall;stadt,der 
sich in der montanistischen Sammlung zu Wien befindet und den Hr.v.Hauer 
im dritten Theile der Denkschriften der Wiener Naturforscher beschreiben 
wird.  Er ist viel gröfser als die von St.  Cassian, aber eben so wenig involut. 
Fünf Windungen sind sichtbar;  mit  19 Rippen auf  der letzten Windung. 
Ohne Hülfsloben,  doch mit einem Ventralsattel nach  dem unteren Lateral. 
Der obere Lateral hat tief eingebuchtete Seiten,  fast wie  die  Ceratiten der 
Kreide;  er ist doppelt so lang als breit,  mit Spitzen in  Grunde.  Die letzte 
Win'dung verhält sich zum DUrchmesser wie 34 :  100. 
',. 
,  ,  ).  AbIMORqTES  'MIDDEEDOIRFPII. 
'  (Graf Keyscrling,  Dullek.  de I'Acad.  de Pelcrsb. 1845.,V.  t.  1. ct 2.)  . . 
Auch dieser Ammonit .erinnert ganz wieder  an das Haupt aller Cera- 
titen, den Ainnzonites nodosus.  Er ist mit Rippen umgeben,  die im  krsten 
Viertheil der Seite stark aufschwellen, gegen den Rücken aber wieder schnell 
abnehmen;  es scheint nicht,  dafs sie sich wieder auf dem Rücken selbst zu 
Knoten  oder  vielmehr  zu Zähnen erheben,  die  auf  der  Heyserling'schen 
Zeichnung (t. H. f. 1.) zu rund mögen vorgestellt sein;  denn die Beschrei- 
bung redet nur von scharfen Rüclcei ohne Zähne; dabei liegen die Windun- 
gen nicht frei, sondern sind bis über die Hälfte von der .folgenden Windung 
umfafst.  Aber es ist nur,ein Hülfslobus (Auxiliar) sichtbar, descen Ventral- 
wand sich auch schon in der Sutur versteckt.  Das ist sehr veischiedenvou 
den vier  Hülfsloben, die im  Anmonites nodosus nie fehlen.  Diese Loben 16  :V. Bu  C H: 
haben grorse Spitzen in der Tiefe, die gröiseren in der Mitte,  die kleineren 
auf den Seiten, eine Ahnäherung zum Vertheilungsgesetz der Lobenzähne in 
den aideren.Ammonitenfamilien.  Die Seiten der Loben sind wenig  einge- 
buchtet,,fast senkrecht,  , Die Loben selbst sind mit den Sätteln gleich breit. 
Zwölf oder, drkiiehn Rippen  umgeben  sowohl kleinere, wie grofse Stüc$e, 
so:  sagt es die Zeichnung;  in  der Beschreibung werden fast weniger, wahr- 
scheinlich nui. 7 bis  10 Rippen  auf  einem Umgang  gezählt.  Die Höhe der 
umhüllten Windung verhält sich zur letzten Windung wie  4'2 :  100, welches 
ein  schnelles Anwachsen ist.  Die Höhe  der letzten Windung zum  ganzen 
Durchmesser wie 41.5: 100 (Iceyserling p. 14).  Von den Ufern des Flusses 
Oleneck in Ostsibirien, 'West von  der Lena. 
,  , 
,  ,  6.  ,  ., 
AMMONITES  XUOMPHALUS. 
(Graf  Keyserling, Bulle). de  Petersb. V.  t. 111. f. 9.) 
,  ,  Dieser kleine Ammonit stehtin demselben Verhältnifs zu A. Midden- 
doI.fJ;i,  wie A. serniparti~us  zum  A. nodosus,'  Er hat keine Knoten oder Rip- 
pen und die letzte Hälfte der  Seite der ~indun~eli  endigt sich  schnell mit 
einem scharfen Kiel.  Die Schale ist fein gestreift und, wie bei allen Cerati- 
ten, sehr dünn.  Aiii'ser  den Normalloben,  die im' Grunde mit  Spitzen be- 
setzt sind, zeigt sich noch ein Hülfslobus,  der mit  seinen Spitzen sich in die 
Sutur versteckt,  ganz wie in A. Middendolfli.  Dreiviertheil der Windungen 
werden  von  der folgenden Windung  bedeckt.  Die  Höhe  dieser letzteren 
verhält, sich .lm  ganzen  Durchmesser wie  47 :  100, welches ein ziemlich 
schnelles,Anwachsen  verräth.  Vom  Olene  ck in Ost-Sibirien. 
,1  ,' ,  ,  . 
I 
.,  1, 
7.  ,<  .  ,  . 
AMMONITES  BOGDOAPIUS.  -. 
,  ,  (V. DUC~I,  troi~  plancbc~  d'Ammonges  t.  11. f.  1. de  Veroeuil Russia 11. p. 26. f. 1.) 
HIeo deVeyneuil  hat ihn unter die Goniatiten gesetzt,  weil er, wab. 
scheinlich etwas  ru ängstlich,  futceratiten als nothwendig sehr  sichtbare 
Spitzen im  Gpunde der Lobes verlangt.  Die ganz flache, sCheibenförmige 
Gestalt ia  aber den gewöhnlich fast kugdförmigen Goniatiteo so wenig ange- 
mecisei und gehört so  sehr zu'den Eigen-tliunilichk~iteh  der CeraiiteG ,. 
man sich schwer entschliefsen wurde,  der,  Verneuilrschen Ansicht:.zu  folgeh. 
Aber Graf Reyserling (IIulZdt.  Pelersb. V. 2.) versichert überdem,  dafs er 
in einem Fragment sowohl Spitzen im  Grunde des Dorsal-, wie des Lateral- 
lobus gesehen habe.  Wenn man bemerkt, wie schon im Ammonitesnodosus 
die Spitzen so leicht abgerieben werden,  wie man daher so viele Stücke fin- 
det mit Loben ohne alle Sp'itzen,  so.wird &an auf die'Anwesenheit dieser 
Spitzen kein grofses Gewicht legen,  soniiern.  weit mehr aufidie  Pormäiesei 
Loben und auf die halbzirk6lförmigabgerundeten, ganzrandigen(Sätte1::  . 
Dieser Ammonit ist. sehr wenig eingewickelt irnd wächst aucli gar we: 
nig schnell; daher die scheibenformige ,Gesialt, die erlaubg~funf  volle ,Win- 
dungen bis.  zum Mittelpunkt zu erkennen;; ~ie  Seite dei Windungen:ist;nur 
wenig gewölbt, so  lange liammern .vorhanden sind; ,Sie wird &.,mehr,  i seit 
die Kammern aufhören.  Der Rüclcen aber ist ganz besonders und auffallelid 
scharfi'.Viele  Rippen,  bedecken die Seiten; sie erheben sich  fast ,zu Zähnen, 
wenn sie den Rückennahe'berühren.  Manzählt 48 Rippen auf:einer Win- 
dung, sie verlieren sich fast ganz, wo. die Kammern aufhoren;  Dagegen ver- 
mehrt sich wie gewöhnlich die Menge.  der ~ammern  auf gleicheh.Raiiin;ehb 
sie aufhören.  38 Kammern steheh in einer Windung.;.  .au£,dem  letztenvier- 
tel dieser Windung aber 15, welches 'für  eine .ganze.Windung  in  diesem.Ver- 
,  ,  hältnifs 60 Kammern gegeben.hätte.;  . ,  .,..  '  ::  3  ,  ,  :.: 
,  '  Da  der Ammonit so wenig  involut,  istj so bedarf*  er.  der Hülfslöben 
nicht; ,daher sind  auch;nur beide Lateralloben sichtbar. : Der Dorsallobus 
mit senkrechten Seiten scheint 'etwas tiefer,als'  der~obere  Lateral ;;dieser  aber 
ist viel schmaler,.als die Sättel; noch mehr  der untere Lateral;' beide abei 
sind nicht spitz4m .Grund&,  wie die Loben'fast aller Goniatiten, sondern.sii 
sind abgerundet.  Sowoh1,Dorsal-, ;als ~Lateralsattel  erheben' sich in Halb- 
zirk'elform ;  : der Ventralsaitel steigt weniger. hoch  und verbirgt sich bald in 
der Sutur.  Das Verhältnifs der Hohe der vorletzten zur Höhe der ,letzten 
Windung ist wie 71 :  100,  welches' gani a~ker~ewöhnlich  ist und das geringe 
Anwachsen des Ammoniten erweist.  Das Verhältnifs der Windungshühe zum. 
ganzen Durchmesser ist nicht gröfser als 28: 100.  , 
.  .  Ein 'einzelner Fels, fern von jedem  anderen Gestein,  an .den Ufern, 
des B~gdosees,  :in der Astracanischen 'Steppe, zwischen Wolga und 
. Phys. B,  1848,  ~, 
1  ,, 
!  ' 
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ural,  ist :der .pundofi~die~es;merkwürdigen  Ammoniten, eben so sonderbar, 
,  . 
als  der Qrt, an dem er sich Gndet.  ,  . 
..  . 
, ,  .  ,  .  .  /  ,  ,  .  ,  .  <  . 
'8;  ,  '  !.  , 
,  , 
,;,  , 
,  ,  ,,  '  .  , 
AB~MOMTES  OTTO~IS.  ,  . 
-,  ,,  , 
,  .  ,  ,  ,  .,...  ,, 
verstorbefie  .Geh. ,,R.  Otto.in Breslau ,  bin  sehr eifriger Samm- 
ler, dem,  ,man  ,die-  Kenntnifs vieler: neuep Gestalten verdankt, besafs in sei- 
ner Sammlung  einen Ammonitenj dener  bei Schedlitz unweit des Annaber- 
ges von Cosel  hatte, daher. im Gebiet des Muschelkalks, auch mit 
diesem  von gleichem Gestein,  Mit seiner Sammlung istauch dieser Ammo- 
nit in  die Berlinei,,  Sammlung gekommen.  . Er bereichert offenbar 'die Fami- 
lie der Ceratitenrmit:einer neuen, vorher noch nicht gekannten Form.  Doch 
ist eine. entfernte Annäherung zum AmmonitesBogdoanus gar nicht zu ver- 
kennen.  'Wie dieser ist er auch ganz flach scheibenförmig und wächst nur 
wenig ,in seinen Windungen.  Die Seiten sind nicht blofs mit einer einfachen 
Reihe von  Rippen bedeckt,  sondern ,diese .,Rippen vermehren' sich auf das 
dppp,elte  ,seit der Mitte der Seite.  Das hat man bisher' bei ,keinemanderen 
Ceratiten gesehen.  Noch mehr!; Nicht  allein auf  der  Suturkante erheben 
sich diese Rippen zu  Knöpfen, sondern auch noch einmal.und noch höher 
auf der Mitte der Seite, und erst seit  dieser  mittleren Reihe geschieht  die 
Zer'theilung, nicht durch Zerspaltung,  . sondern durch Einsetzung.  Von der 
Zahnteihe.am Rücken kommt  die einsetzende Rippe herunter,  wird  stets 
niedriger und  verliert sich zwischen den gröfscren.  Jede Rippe endigt mit 
einem schief auf ihrer Richtung stehenden Zahne.  Es ziehen daher drei Rei- 
hen vonErhöhungen über die Blache der  SeitB; ebenfalls eine Erscheinung, 
die:bisher noch kein  anderer' Ceratit hat beobachten lassen.  Da  das .stück 
nicht vollständig ist, läkt sich die Zahl dieser Perlen mit  Genauigkeitbnicht 
bestimmen.  Es werden vielleicht zwanzig sein'fü?  'eine  windung  von 2%  zoll 
Durchmesser,' aber doppeltsq viel Zahneund wohl noch etwas mehr stehen 
zu  beiden: Seiten des :überaus schmalenRückens. 
Die Lobendieses Ammoniten  sind denen .des Ammonites  ~~~d~~~~~ 
ganz gleich, weqigstens wie Sie Hr. de yerneuil und wahrscheinlichsehr rich- 
tig gezeichnet hat (Russia 11. T. 26. f.  '1 .).  H~lfsloben  (Auxiliake, fehlen. 
Der obere Lat6rallobus steht schon auf der ~itt~  der seite., ist doppelt 
so.  tief als breit  und vom unteren Lateralduroh einen abgerundeten,: doch 
wenig breiteren Lateralsatte1 geschieden.  Dei: Ventralsattel hebt &&nicht 
so hoch und wird schon bald nach seiner Mitte vonder Sutur  eingeh,üut:. 
~och  wächst der Ammonit schneller als A. Bogdoanh. Die  ~öhe  der por- 
letiten Windung würde auf der letzten Windung etwas mehr,  als.  die Hälfte 
abschneiden,  im Verhältnifs von 56 :  :100i  Dik Höhe der letzten Windung 
verhält sich zum .ganzen Durchmesser.wie 132:  lOO.  Nicht ein Viertheil den 
Windungen wird von der folgenden umwickelt, daher bleiben fünf Windum 
. ,  ,  .  gen sehr sichtbar und frei.  ,  ., 
,  ,  ,.  ._  I/  '  .  .  ,  . ,.  , , 
.  ,  ,  . 
',  ,,  .  ~ 
Nicht selten ist  es. geschehen;. dafs :Ergebnisse zur  Bestimmung der 
Gebirgsbildungen,  die man aus  derBetrachtung der eingeschlossenen orga- 
nischen Formen gezogen hatte und die fest begründet zu sein schienen, durch 
spätere Betrachtungen, :wenn auch nicht gänzlich erschüttert,  doch sehr ein- 
geschränkt worden  sind.  Diese  ~ Erscheinung.  ist mehr erfreulich, als betrü? 
bend;  denn sie belehrt uns,  dafs die organi~chenFormen,  welche jetzt auf 
der Erdfläche nicht mehr gefunden werden:, .nicht plötzlich uns .auf einmal 
verschwinden ,. sondern nach und nach in'andere Bildungen übertreten,  wo 
sie zwar  nicht als..  dieselben Arten  erkannt werden können, doch aber als 
solche, welche zu einer gleichen Abtheilung von Thierformen. gehören. Wir 
lernen hieraus, dafs :dieses  ~erschwinden,  das Erscheinen neuer Formen, keine 
Folge einer gänzlichen Zerstörung der verschwundenen, einer neuen Shhö- 
pfung der neu hervortretenden ist,  sondern dafs die  Arten .wahrscheinlich 
ans sehr veränderten Lebensbedingungen hervorgehen.. Wenn ganze Gebirgs- 
ketten über.die Erdfläche neu aufsteigen, Continente sich erheben,  andere 
sich versenken,  wie  läfst es  sich denken,. dafs sann Temperatur  der Ober- 
fläche oder Zusammensetzung der Atmosphäre, oder andere der so.  madig- 
faltigen Lebensbedingungen, sich gleich erhrilten habe!  Allein wenn die At- 
mosphäre statt 221  p. C.  Sauerstoff nur 8 oder 10  C.  Sauerstoff enthalten 
hätte, so würde schon dadurch allein das Leben des Menschen auf:der Erde 
 inm möglich geworden sein.  . Doch.Wassertliiere, Reptilien, Insecten würden 
in solcher Zusammensetzung sich noch ganz  wohl und zufrieden behden, 
jedoih wahrscheinlich sogleich neiie, wenn auch den vorigen  ähnliche For- 
men annehmen,  sobald der Sauerstoff der. Atmosphäre. von ,10p. C.  zu., 21 
C 2 9.  C;  sich steigert,:  ~ie'NriturforScher,  welche behaupten,  dar5 niemals in 
v,erschiedenbn  ;Gebirgsschichten  gleiche Formen:  ~0rEommen  (Agassiz, $0~ 
bigny),  dagegen an.eine stets wieder erneuerte Schöpfüng bei jeder 
~~bi~g~~~~ä~d~~dh~;,,  das ist  jedoch  eine sehr widerstrebende Ansicht,  die 
,,ich  demi  Bronn und den unterrichteten Engländern Edward For- 
bes; Owen,..~o~ris  .&ich'durchaus  nicht.bestätigt."Auch die Ceratiten geben 
ein ,-,eues,  ,noch  wenig beachtetes Beispiel einer bisher ganz ausschliefslich 
der Mu&elkalkforma.tiofi  zugerechneten Form, welche in der.That auch in 
späteren Gebirgsbildungen, wenn auch nur in schwachenResten, übergreift. 
Wenn man den Begriff von Ceratiten etwas weiter ausdehnt,  als bisher,  so 
sind es folgende : 
1)  AMMONTES SYRIACUS.  ,  , 
,,  ,,  ,.!,  :  ,.  ,  ,  '  Tab. V.  .  '  ' 
. .  .: Der,  amerikaniscliei Naturforscher Shepard in New-York  sandte vor 
drei.Jahren(d.845) zwei Ammdniten Vom  Libanon an den Mineralienhändler 
Granz,  um hu erfahren,  ob'sie in Europa  schon bekannt w'ären.  Sie wr- 
den mir überliefert und ich erstaunte, vom Libanon Ceratiten zu sehen, von 
einem Berge,: an welchem man so alte Formationeq als der Muschelkalk ist, 
gar nicht erwarten konnte.  , Auf  Befi*agen,'  ob denn dies auch wirklich der  . 
Syrische Libanon sei,  antwortete?Hr.'  Shepard,  dafs der amerikanische Mis- 
sionär Smith, der Begleiter von Robinson,  der noch gegenwärtig in Beynit 
lebt,: sie ,zu  ,Bhamdun in Menge gesammelt habe,  und zugleich  sandte Hr. 
Shepard so viele Ammoniten  dieser.  Art,  dafs sie in viele Sammlungen ver: 
theil~  werden konnten.  'Es'ward nb  nach dieier neuen Sendung sehr wahr- 
scheinlich, ,da& sie der unteren Kreideformation angehören'mfissen, denn 
sehr viele  Stücke waren in Exogyra eingehüllt,  ; welch6  sich von  der B~,,- 
gyra &'aZeIlata:Glfs,:  t. 87. f. 6,;  die der Kreide ganz eigenthümlich ist, gar 
nicht unterscheidet: :: Ali ich mi*  am 14. October 1845 zu. ~~~i~  befand, 
zeigte:mirHr. Angelo  Sisinonda: eine Sammlung ehen,  auch von 
am,uhanon, die' der noch in  Beyrut wohnende Dr.  Cmtta nach ~~~i~ ge- 
sandt hatte.  Aufser der Eaogpr sah ich bier nocli die kleine *bänderUng 
der Te~'~~t~l~  ZiplLcatavar. anguJla, die bei Neuchatel so häufig ist; aus- 
serdem eine pleurotbmaria; eine Natica, eine fiinea, weiche die lcreidena- 
tur verriethen; auch Exogyra smunda und grofse dicke stacheln von cidari. 
'U  gland.fc1:~'  (Glfs*  t-  40. f.3.).  SO  liefs'&h denn nicht mehr bezweifeln, 
, , 
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dafs der Ammonites Syriacus deniinteren Kreideschichten dem sogenamten 
Neocomien zugezählt werden müsse.  :  !  ,  _  ,..  .  ,,  ,  .  ,  ,.  . 
Die Ähnlichkeit dieses Ammoniten mit dem gewöhnlichen Ammonftes 
nodosds des Muschelkalks ist aber so auffallend  dafs erst eine genaue Unter- 
suchung belehrt,  wie man'beide nicht als!  blofse Abänderung .derselben Ge- 
stalt  ansehen dürfe;  'denn beide  gehören  zur Ab-theilung der  gezähnten 
Ammoniten  (Dentati),  solche, die am  Rüelcen mit  einer  doppelten Reihe 
von Zähnen besetzt sind, wie ohngefähb .an der:  lebenden Jlrgonauta Argo. 
Beide Ammoniten sind dann 'noch weiter ,gegen die Sutur mit einer Goten- 
reihe verziert und mit ,dicken, kaum, gegabelten Rippen versehen.  Auf bei- 
den treten sogleich: an  den  eng zu~ammenstc5hendin  Hammeri.ände+n die 
zahnlosen,; abgerundeten.  Loben liervor, :welche die Ceratiten vor:anderen 
Ammoniten auszeichnen.  .  Die Einzelheiten  dieser, loben sind es :jedochj 
welche beide Arten von einander entfernen und sie als selbstständig erken- 
nen lassen. 
Acht bis zehn ziemlich hochstehende.Knoten erheben sich' auf  dem 
Syrischen Ammoniten, auf  der Suturliante Selbst.  Sie 'setzen fort auf der 
wenig gewölbten,  fast ebenen Seite als dicke Rippe,. die aber'  stets an Höhe 
abnimmt,  je  mehr sie dem Rüclien  sich nähert,  bis der schief darauf ste- 
hende Zahn sie beendet; .  Zwischen ihnen gehen vom Rücken noch andere 
Rippen herab,  welche jedoch die Suturkante nicht erreichen, jede ebenfalls 
am Rücken von  einem daraufstehenden 'Zahn beendet.  ,Essind daheram 
Rücken doppelt so viel Zähne,  I zwanzig im Durchschnitt,  als Rippen  an 
der Sutur.  bei Stücken von 1 bis 1  +  Durchmesser,  wie sie gewöhnlich 
sind.  Der Rücken zwischen den beiden Zahnreihen ist ganz flach.und steht 
senkrecht auf  den Seiten.  Auch die Suturfläche senkt sich senkrecht herab 
auf vorige Windungen, wodurch ein tiefer Nabel gebildet wird.  ,  , 
Drei Viertel' der Windungen werden von späteren Windungen einge- 
hüllt (involut), und nur  ein Viertel,  die uqtere Ihotenreihe, bieibt unbe- 
deckt.  Die letzte Windung bildet die Hälfte der Höhe des ganzen Durch- 
messers.  ,Das Verhältnifs  ist wie 100 :  55.  Auch  die vorletzte ,Windung 
würde von der letzten nur  die  Hälfte abschneiden (57 :'100),  welches ein 
sclinelles Anwachsen  ist. ' -Die Breite ist an der unteren Knoteimeihe der 
Höhe der Seite fast gleich,  am Rücken jedoch erreicht sie nicht die Hälfte 
,  ,  >  ,:  der Seite.  .  .  .  ,'  ,,  .,.  ,'  ,  . ~i~  der Loben und ihrer Sättel ist jedoch  das vorzüglich avs- 
.Leichnende  dieser Gestalt.  Da der Ammonit bis über drei Viertheile involut 
ist,  so treten zu den sechs Hauptloben noch  drei kleinere Hülfsloben und 
sogar der Anfang eines vierten.  Jeder dieser Loben ist eng,  mehr als d~p- 
pelt  so lang als breit,  ganz  zahnlos an  den  Seiten,  allein  am Boden  mit 
einem  Hauptzahn und zwei Seitenzähnen versehen.  Die Sättel werden eben- 
falls  von Secundärloben zertheilt, wenn auch nur von sehr wenig tief herab- 
gehenden von  geringer Breite,  wodurch  die Einschneidung  dieses Sattels 
wenig  auffällt.  Indessen ist es  doch  eine wesentliche Unterscheidung vom 
gewöhnlichen Charakter der Ceratiten, vorzüglich vom dmm.  nodosus des 
Muschelkalks, an welchem die Sättel durchaus ohne alle Einschneidung er- 
scheinen.  Diese Sättel sind sehr breit,  der Dorsalsattel übertrifft an Breite 
mehr als viermal die Breite des oberen Laterals.  Der Dorsallobus in zwei 
&me  durch den Sipho zertheilt, bleibt unter der Tiefe des oberen Laterals 
zurück, wenn auch nur wenig. 
Die zahnlosen Seiten dieser Loben sind alle, fast im Halbkreis ge- 
bogen, mit der Convexität nach innen,  und dieses ist ein Charakter, 
der sieh durchaus in allen Ceratiten und Goniatiten  der Kreide wieder auf- 
findet und  der für sie ein gemeinschaftliches Band wird.  Die Grenzen die- 
ser beiden Abtheilungen  von  Ammoniten gehen dadurch so unmerklich in 
einander über,  daf3 man sie mit Bestimmtheit nicht mehr zu ziehen vermag, 
Bei dem  Amm. nodosus des Muschelkalks ist diese  auszeichnende Bildimg 
der Seitenwände der Loben nicht hervortretend. 
Bhamdoun, der Geburtsort dieser Ammoniten, ist ein auf dem G~- 
birge, unweit der Strafse von Beyrut nach Damascus liegendes  ~~~f,  welches 
durch die Menge und Trefflichkeit der dort wachsenden  und gepflegten  wein- 
reben berühmt ist.  Es liegt nach dem schönen Profil,  welches wir den 
beiten des Hrn. von Wildenbruch verdanken, 3200 purs über  dem M~~~~. 
Die wohlhabenden Ein~vohner  von Beyrut besuchen im  sommer  dieses  ~~~f 
auf xnehrere Wochen, um  dort die Trauben zu essen.  ~i~~ mag der ~~~~d 
sein, warum gerade diese Ammoniten in solcher Menge aufgefunden und ge- 
sammelt worden sind. 
Herr Blanche hat (im Bulletin de Za  Socikle giolog. de France, 2. Ser. 
V. 13.1847) ein Profil vom  unteren Theile  des Libanon beschrieben, wel- 
ches einige Erläuterung auch über die Fundstätte des A. Sy~*iacus  bei Bham- 
doun zu  geben  scheint.  Das Dorf Abey  liegt fünf Stunden Süd-Ost von 
Beyrut,  eine Stunde vom Meere,  auf der Höhe eines tiefen Thales, in wel- 
chem der Damur fliefst.  An den Abhängen  erscheinen zuerst oben Schich- 
ten von  weifsem Kalkstein, dann  in  der  Mitte  sehr mächtig  eisen- 
schüssiger Sandstein, endlich am Fufse wieder Halkstein,  dem obe- 
ren ähnlich.  Dieser  obere Kalkstein  ist in vielen söhligen Schichten zer- 
theilt, von denen die höchsten nur Nerineen enthalten; eine mergelige Kalk. 
steinschicht der unteren ist voller grofser Austern (Exogyren?), von Bivalven 
und von Univalven sehr verschiedener Art.  Es folgt  eine  gelbe Kalkstein- 
Schicht,  ebenfalls voller Versteinerungen,  aber von ganz  anderer Art.  Es 
sind  Ammoniten von  9 bis 10 Centimeter (3 -  4 Zoll) Durchmesser,  Pho- 
ladomyen,  Terebrateln,  kleine Spatangen,  auch Austern und Encriniten. 
Das ist fast unmittelbar  *er  dem Sandstein.  Dieser und  der tiefere Kalk- 
stein haben noch nie  Thierversteinerungen auffinden lassen,  wohl aber in 
der Mitte des Sandsteins eine ziemlich mächtige Schicht von sehr kiefshalti- 
gem Lignit.  Über der oberen Nerineenschicht findet sich an  einigen Orten 
noch eine andere Schicht, welche ganz mit sonderbaren Körpern erfat  ist, 
die Hr. Blanche, und nicht  ohne Wahrscheinlichkeit, für Hyppuriten 'hält. 
Möchte doch bald ein Geognost sich &den,  der diese merkwürdige Stelle 
zum Gegenstand seiner genauen Untersuchung erwählen wollte.  Die ganze 
Bildung des  grofsen Libanongebirges würde uns vielleicht  durch diese ein- 
zige Stelle enthüllt werden. 
2)  AMMONITES  SENEQUIERI. 
(~'~rbign~,  Terrain erdact' T.  86. p.  292.) 
1 
In unteren Schichten der Iireidebildungen (g7.8~  vert, von EscargnoUes 
im Dep. du Var).  Ohnerachtet d'orbigny's  Beschreibung weitläuftig genug 
ist,  so hat  er doch  die  merkwürdigen  Loben  dieses Ammoniten  nur von 
einem unvollkommenen Stücke und  daher nicht richtig gezeichnet, was er 
selbst zugiebt.  Nach  besseren Stücken in  der schonen Sammlung.  des Dx-, 
Ewald habe ich die Zeichnung der Loben entworfen, (Tab.WC.)  :  :. 
Dieser Ammonit.  ist nur wenig involut.  Mehr als drei Viertheile 'der 
vorigen Windungen bleiben unbedeckt,  daher bemerkt man auch nur einen 
einzigen IIiilfslobus nahe der Sutur.  Starke Rippen :erheben sich'vonder 2ä  .'V.' B Y  C E': 
sutui.anfe; : sch+ellen  auf nahe  .'dem  Rücken und biegeti sich 'auf dem 
~~~k~~  .celbit,staikinach'  vorn.  Andere  Rippen setzen sich zwischen  die 
gröfieren,  erreichen  jedoch:.die Suturkarite nicht, welches' eine auszeichnende 
~~~~h~i~~~g,fu~  die  Ammoniten der ICreide ist und sie sehr von Jura 
~~~~~i~~~u~t~~~~h~idet.  26 Rippen stehen am Rande .auf einer Winaung 
in stücken ,+on 8 zoll  Durchmessei., 18  Rippen bei +  Zoll:  Die Suturfläche 
ist abgerundet,,  die Seitehfldche weni'g.gewölbt.  Die,letzte  VIrindung ist ein 
~~itth~il  des gänzen Durchmessers, 35 :.100. . Die vorletzte Windndg verhält 
i  ,  ..  '  8  SiCh.z.iik  letztenwie 60 :  $00.:  '  '  ,  . 
, Au&,hier sind die Sättel viel'breiter 'als dieloben, und diese letz- 
ternhaben eben.  so.  zahnlose, ausgeschweifte',Seitenbände, als der Amm. Sy- 
7eia&s. '.Unten am  Boden :des Lobus. senlft sich eine Spitze heiab mitsym- 
detrischen Zähnen zur Seite.  Ein tiefer ,und  pnz.  zahnloser Secun~ärlobus 
,sich 'im DorsalSattel ein. ,  Der Lateral- und der Ventralsatte1 dagegen 
bleiben ohne alle~ischheidun~,  steigen abei.  schief in die Höhe, so dafs sie 
ihre 'gröfste Höhe Unmittelbar über der Einsenkunk des:  folgenden Lobus er- 
reichen.  D'Orbigny hat auch in deninnerenSätteln, dem Lateral-undVen- 
t~aliattel,  Einsenkiingen b'emerkt,. die' aber auf  Hrn. ~wald's'  Stückennicht 
erbcheinen, :auch durch das !Aufsteigen ;.des Sattels gegen 'das  tlnnere einen 
Irrthum vermuthen ladsen. , .Das bogenförmige Entgegenstehen der zahnlo- 
sen Wände8der'Loben  bleibt, auchauf den Ewald'schen Stücken höchst auf- 
fallend.  .  ,  ,  .  ,,  ,.  ,  , 
3) AMMONITES  JACQUEMONTII. 
Tab. VI. 
Der geistreiche, lebendige,  aufmerksame und kenntnifsreiche Pariser 
Naturforscher Ja co[uemont ,  der in'Bomliay ~krstorb'~~  ist, ehe er E~~~~~ 
wieder,  erreichen konnte, .hat diesen Ammoniten von der ~öh~  des ~i~~- 
layagebirges der Sammlung des  Jardin  des plarites in Paris gesc%ickt, und 
dort hat man ihm mit  Recht dh  Namen  des Entdeckers gegeben.  jacque- 
mont fand ,ihn auf dem ~oukio  Pafs, schon völlig im Gebiet von ~hib~~ 
und in 17000Fufs  Höhe, also'fast 3000 Fufs höhe;,  als der Gipfel des M~~~- 
blanc.  Er  war zu 'diesem Pafs von B  ekhur  ,,inCm  o~,~~  oberen 
Sefledge und, schonselbst fast in der Höhe des ~~ntbl~~~.  ganzen zni- 
schenraume'lag die Olierfiäche ganz mit Ammoniten  bedeckt, .ein verSteine- 
l~ngsfeld,'  sag Jacquemont,  welches sich völlig über, eine ~~~d~~~~~il~ 
Raum hu;deh'nt.  Mit  ihnen finden ;sich,:  pelemhites .demisutddtu~;  eine;deh 
obete'n 'Juraschichten SO,  eigenth6,mliohe~Gesialti;.Uelemnit;.S.~aklen~i~;  ,Ummo! 
niles. Davoisii, A~nm~~~~nLz~iatus:und.  gar; viele Ammoniten! aus  der:PlAnuli! 
tenfakilie, Amm. biplcx, ,iri~,licatus;  :poZygyratus! audhiiA~i~h;  ; tumidks der 
MaErocephalen.  Das Alles Iäfsc'die.iJuraforhation gar niaht bezweifeln. (J&c- 
qi~emont  VoyilII; 311). uncl  ist .S~hriauffallend~und  höchst bbderk4nswer'th; 
denn,  wie ichschön :häiufig:  erwähntzhabe', bis;  zu; di&em:.hohen~Safellande 
hinoiif findet sich,  auf der. ganzen.  unge&euren  Indischen Halliinsel~  aUOh  nicht 
eineSpiir'von den,iieueien!Gebii;gBbildunge$ die  kirien so grbfs'entrheil von 
Europaund vom .nördlichen  Asieii.bkdehken.  Nur.  crsti:seit:;wenigenTahreii 
hat :han in den' Umgebungeri .+on.Tinewelly:  uEd v,oniPondichei.y;einige  Hü: 
gelreihen kon liieidebildungen ,entdeckt;.'ällein;hur3  in diesei.:Südspitze,*iinb 
weder.  diese .noch Juraschichten  in irged einemrnieile.  von. Deckan;, von 
Bengaled, noch im,basaltischeii Tafellande zwisohen~Bejapoor:und  Bombay, 
und eben so wenig auf dem alsgedehnten südwestliclien Abliange des Hima; 
layagebirges in Nepaul oder Iiumaon.  Allein sobald die höchste Rette die- 
ses  Gebirges überstiegen ist, , so betritt.  man.  übira;i1- die,  wie es scheint, 
über die ganze Hochfläche von Thiliet~bii  in grofsc ~erne  sich verbreitenden 
Kalkstein - .und:  Mergelschichten, deren .unentlliclie~Menge  Von  Versteinerun- 
gen,'sogleich  'an'  die,  Suüafauna von Europa erinnern,  Die  an. Juraschichfeh 
So  reiche Halbinsel vonCut&' Scheint hieriri.eine 'Ausnahmezu bilden; ein- 
dessen kann.sie kaum,mehr,;  physilcalisch betrachtet,  zur; grofsen.'indischen 
Halbinsel gezogen wei.deii,;.,sie:  ist eine(Fortsetzung  der Gebirgsschichten.im 
südli'chen Persien udd in:Me'ciiail.i:. Da:  wirklich  einige)  ZRinüsse ,des Ganges; 
deb Dauli,  der Jahhi Gangta,iuf der:  hinteren,~no'rdöstlichen~  Seite,  des Ge. 
birges in iAmmonitesfeldern.  kntsp~iin$n  uiLdmiti.lenl:Ganges~die,hohe  Gen- 
tralkette durchbrechen,' -so  ;.geschiehtiies  hierdu1;ch; dafs Ammoniten!  durch 
denmädhtigenF1üf.' bikzu.  seinem.AuCtritti  iin,.die  Eben&)  bei!Hurdwar fort- 
geführt w.e'r$en.  Dort :s~n?mdlt,th&n.n.sie  undt :verbre[iefi siea1's~~Salagram's 
iilier. ganz Indien.  Es  ist:  ybi.hEglich;  Amrn~nites~coro~tus;  melcher zu die- 
sdmi.Zwecke vor anderen gesbcht und geschätzt wird:iEs  istaber:nicht rich; 
tig; :wenn ,man:  diese lAmqpniten .dem  :südi+estlichep.  Abhange: des Himalaya 
zuschieib,t. Sie kommen;  blle,du<Ch;die'  Flüsse von der hinteren Seite her+or. 
. CDie anterscheidenderi iMerkhale des .AmmorUtes Jacquenzbntii liegen 
in F:o.i.m und.  in .Men'g:e  '&er .Loben;  .und  danh in  seineh1,s'ehr  geringen  .  .  .  ,  .  ..  i,,: Phyj.JTQ.  i84,8,  ,!  !tt.i.,.;  i  .,r,  .  .%  ,i  ,,i , .  .  :, 'I'  D  :  "'.' " 26  ,r,v;,.  ~.,B,  u;c H.*:,: 
Adwachsen,,,;~b  ~noten.~oc~er~Ripp'en~ai~f,ider  Seiteliiläche sich erhoben ha' 
benj,bleibt,uhbestimmt  ;,  &end :das'von:  ~äc~uemont~gesamdelte,  Stück ist ein 
Seeinkeknd  ,D~  der,  ,Ammonit  nui. ganz :wenig;~inv~lut  ist, 'so bedarf er der 
~~lf~lbb~~~i~ht;.,~~&  in depThat erscheinen aych keine'andel'en ,als die:  ge-  . , 
setzmäfsigen,  nämlibh  Dbrsalj. der obere und der .untere Lateral.  'Diese 
~~b~~ aber.  haben.  gani +edbr  dkü :Charakter 'der vorher  beschriebenen. 
ihre Seiten,  ,sind  :iahnl& und.:im Bogen adsgeschweift'; ihr Bodenhingegen 
senkt &h,  hit.  eiiiem Mitteliahn herab, den,  zwei Zähne zur Seit'e be,gleiten. 
Die Sättel!  s~d  ganz zahnlos., dem Charakter: der ,Ceratiten gemäfs abgerun- 
det,  ,aber,  so,  dafs ihr, obeicer Rand Schief  aufsteigt und. seine g'röfste Höhe 
uiimittelbar.  übkr dem.  folgehden Zebus 'erreicht,  gerade wie bei Amm. '~enei 
juieri.,. Die Sättel haben1  ohn@fähr. die' doppelte,  Breite. der Loben.':  Die 
letzte Windung verliältlsichrzum ganzen Durchmes~er  .wie 38 :  100, welches 
nur,  ein 'geringes.  .Anw.achsen.ist. .Man'wükde dalier auch;  wäre das Stück 
vollständig, viclb ~indbd~en.iiibedealit  gehen.  ,  ,  I:  'i  : 
,.,  '  -  1.  I  , .  ,  ,,, ;  :'L,  L  i,  ,:;, !i  ,.,  ,.  ,,, .,  ,  i  I  ,  .  ..  .  , . 
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. .  Wieder ein Ammonit mit  zahnlosen Sätteln unil fast. cihne Secundär- 
loben:  ;..  allein auch die Hauptrouen sind selbst am 'Boden Zahnlos, 'und hier- 
durch erlidltensie'ganz kien  Charaktehdek Gdniafiten,.  Dennoch sind auch 
hier die Seitent  der.Loben ausgeschweift,'~mii  der Convexität der Bogen nach 
innenj$egeneinander,  tvodurch die .nahe Verwandtschaft dieser Ammoniten 
sich hinreichenderweist.,  E9  @ht  aber auch;~hie~aus:hervo~,,  auf welchen 
schwachem Gründen,  die,.Trennung.  Von.:G0niatiten  'und Ceratiten ,von den 
übrigen Ammoniten,  als eigeneiGeschleohter, bemhen, und wie man sie,iri 
der That nur.als~btlieildn~ehdei.  Ammoniten ansehen dürfe, ,..  ,  .  . .  . 
'1 , Die  Loben dieses Ammoniten!  haben nur.wenig  Tiefe; sie sind eben so 
breit als tief und  endigen sich! mit einer ~unbun~,  schwache  spitzen treten 
unten hervor. . Ein ziemlich ,bedeutenden  !Hülfslo~  tritt ,zu den ~~~~~l~~ 
und lsfst bis zur Sutur noch ,eineobreiten  VentralSattel  bemerken>;,  es ist  die 
n~türlichc  Folge de's8Eingeivickelten.  der. ,WindUngenj  :denn.  dieser ,Ammonit 
ist' far'"" invoht:  '  Ini  breiten, ~chief.a~fsteig,d,  DOrsals~tte  senkt sich 
inder Mittc,noch ein Icleiner S.ecundillobbs, ,nie  hm A~~,~s~~~~~~~~ 
Auf der Seitenfläche;  die nur wenig gewölbt ist,  nahe dem 
Rande Zähnei  'wie am d.  Syr'iacus,  sie  sind jedoch wenig deutlich.  zwi- 
schelli  den.  Zähnen erhebt,  sich derRückkn 'zur 'scliarfcnHante  j  er'.ist &Uer 
ausgezeichnet gekielt.  ,Die Windungen ~waclisen;scllnelly~die  letzt'e:Windung 
ist höher als  der übrige Theil des Dnrchmessers,  das Verhältnifs.?onlWini: 
dung zum  Durchmesser  ist wie  GO: 100.  Diese letzte Windung ist  daher 
auch mehr als doppelt  so hoch als die.vorigi, die'dnmittelbar von ihr be- 
deckt wird, im Verhältnifs von 43 :  100;'i' 
Dieser Amm0ni.t'  ist  ,von.  ~r.   wild .in idemioberenGrütisa~ide  der 
ICreideformation bei Dieu le  :%itjiDept..  de,la.Drome  j :entdeckt wordeni. 
i  I  D'Orbigny.hatihn'ni'cht,gekannt.~~:;'  ,  .;;.,,:,  :  '  .i'..i:i 
<.  , 
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,  ,  .  .  ,.;  I  .  5)  A~IMONITES~.VIBRAYEARTUS..!.~  I, :,  .  ,,~,,?,:  ,! 
,  ,  ,  I.  1~.  .  .  ,  ,  . .  (D'Orliighy, ,Tcrrain,cr&ack'I.  32?!;p1b,96.):  ;..  . ':  '  ,';  , j . '  . 
; I  Wenhin.. E W  a1d.i an Gonicititen;  erinner.t, .so  ;ist;xioch  weit; me'hr'in 
rliesem, freilich bisher nur ,von d'Orbig~~!~ekannt'en  und beschri'ehenen Am- 
moniten, die Natur.  ,,  de2,Goniatiten;:gai.  niclit zu verkenueri,  ,Die,Lob.eti  sind 
auch ili ihren:  unteren 'Enden' völlig z$hnlosj.  dabei aljer.,' wi". bei, Goniatiten 
gewölinliohj,:breitei.  in ihren unterenj .$ind,aljer,inihrem..~Xeren,Theile  einer 
Sohle ähnlich, .uhd:diecer obere Theilizeigf auch.  widde<~das'Ausgeschweift~ 
der Lobenwände mit der.Convexität nachinrien)  hin,, wie-Bei alleh rorigen Ge- 
stalten.  Da der Ammonit sehr schnell  . wächst  .~..  und fast völlig involut ist, so 
erscheinen im umwickelnden Theile noch drei kleinere, allein ganz gleich ge- 
' 
st~ltete~Hülfsloben.  .. Die Sättel sindiab'geriixidet yild.  nud $venig breiter als die 
.Lobeni'aufser 'dem Darsalsattel,: iri dessen:Ran'd sichnocli eih.  bedeutender 
Secundärlobus einsetzt..  Eine.  grofse'Meiige:  v6n Zähnen ,umgeben den Rand, 
,der.,flacli  ist,  wenniaudhnur sehr,sdhmal. .Gegen.zwanzig  Sförmiggekrümmte 
flache Palten liddecken die Seite? bnd;kerlieremsi.ch  gegen den Rand; &er gei. 
mölhilichen  ~i~&nthümlibhk6it~dcri  Iii.e$deammoniten,.  entgegen. : ,.Auch die 
-Siiturfläclie  istinicht abg&run&t, ,sonde$n:flach. i 
t:..  ;LN,.;.  :  :  'i::.,!  . ,;  i~!iis 
-\I.  *  . ?Auch  dieser AmmonY~,,wächst  ,sehe.  schnell.  : Dielletzte Windi~iig  ist 
höher als die IIälfte. des ganzehDurchmesiersi :imVerhältniCs Ton 53 :  100, 
.Ei. Cst:,im ober'en Grün$ancI .deriIlreidbformation:gefuiiden ,worden,:  bei deni 
2Darfe' Lameiinäis, im;C'Anto&,.$on.Yihrayei  ,  ,  im.Sarthe  Departemedt.  : 
.'  , :. 
i,,. '  ii :D70rbigny  veusiöhert,; .dafs idiecLobei:sehr  genau gezeccbnet sind und 
(voh-'den'  LobIn;andercrr~Iireideahm~nit~n~~ärizli~h  abweichen.;  Dafs. es die 
Loben. der .Goniatiten'wären,$:war:ihm  aufgefallen;  ohn'eraclitet er',  sie 
D2 28  .~q,v;~B,u.c~'i:. 
selbit und,  sehr .riChti@mit  den.Lob&n!  Bes. Hmiiionites' ~ensiowii  vergleicht, 
ein:~bniatit,aus  :dePi  l<ohlenkalk, den.ec:  dbei fälschlich den Juraschichten 
3,  ,.  ,  .  ,zutechnet..(t;;,  :;!  ,,  .  , .:,  .  ..  8  . ' ; C.  i;  ,T .  ,'.  .  ,.  ,  , 
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., ,:, .,i  ~~~~,;Vi-~t~i.  ,rrhiolli6rb'in  :Lyon,  ein :sehr erfahrner  Geognost, 
deh>  man.. bin&  L.v~ereffliche  :~ebgnostische'%hai%e  des Rh'one Departements 
in sehr grofsem Maafsstabe verdankt,  hat (in annales de la ,Sociitte  nationale 
c17'ag~icultu,*c  de Lyon 1848) diesen Ammoniten  beschrieben,  nach  einem 
Vortrage, den er.&  $.'~ai  1848 in der~~ricultii~gesellschaft  gehalten hat. 
Durch die Beschreibiing  di~::Ainnionil~s~EwaZdi  l.h den Monatsblättern der 
Akatlemic:und.,dar~us  im  ;iInstitut?l  aiifmerlcsam gemacht,. .untersuchte er 
den: vom Pfader Rdbin,: eben iiichbei Dieb le fit fit(Diome)' entdeckten Am- 
honiteri  cind ' fandi dar4  auch  dieser zu  den:  CGiatiten~  'gerechnet werden 
musse:i  Vom: Ai .Ewalili untebscheidet er sich hinreichend 1)  durch Spitzen 
~ari.deili:u~feren~~hei~e~~.der:Lo~en,  :denen.'von A::Sencquie~i.  iiehlicb: ähn- 
lich ;  2). duirch z+eir  Sder*  drei:A~iliarlob;en~;~,~3)  -durch einen', ;wenn auch 
nur kleinen Se~undärlobus~a'uf~demDorsaliattel.  :  ,  I.  ..  .  .., 
,  ,  ,:,,,  L,!  <,,,:  ,.'I!.,  , .,:,  ,  1  ;,'..'  ,  :  T:, 
,,  ~.  .,  ,  '  ,, 
8,~  .  .  ,  3.. V  '  ".  . ..  ,T  ,I ! : .,;.  ::,  ,  .:!I,,,  ,';  ,  .J'.  T  ,je;  ,  , 
1  Wend manüberlegt;\ wib  durcF dhs illmählige Verschwinden der Spi- 
tzen iin .Grdncle Cer Loben Ceratiten.iu4d G6Ei~tit~n  uiimerklich in ,einander 
,Übeigehdny,,so:wird  ,man sich leicht 'überzeugen,  dafs .di~se,,~nte~schiedc 
%nicht  :bedeutend genug sind;  eigene .Geschlechter 'zu !bilden  ,und  ;dafS beide 
-r  ars Unterabtlieilungen d'er.Ammonitenangb~ebenn  könne& ,cjch\ve- 
rir  &die  Bestinimung der wesentllchen,&d durchgreifenden  liendzeichen, 
durch welche Ceratiten und .Goriiatiteh  von einander getrennt s;nd.,  cerati- 
tenfoiges' in VerthDjlung der Loben nbch youommen  den G~~~~~~~,  wel- 
che alkn übri@nAmmonit&mit PO bnderhr  ~~~~i~~~h~i~  eigenthlib 
lieh sind,+und man'sieht,in .ihnen nichts frehdal%iges),  alsder manget.  der 
Zähne andenSeiten der'lobeniund .q"czüglich auf  dell  setten.  , Ni..ht,io 
bei den Gonihtiten; !sie treten fast 'ganz.äu<den  gedöhnlichen Cresctien her- 
"6.  Statt wie  Bei allen,  ?ibri@n'Ammoniteu  vorh,,.gehh die,Ralten 
und S~eifen~ihrbr  Seitkü) ivie bei d~~,~~~~~~~~) 
hinten nuück.  Ihre  ,. , 
Loben  vermehre^ sich vucuweilen zu,einer sehr grofjen: Zahl, schon lange ehe 
die Windung ,eine  .vorige umwicltelt und ehe sie,der.Hülfsloben  $bedarf,  ;Das 
.G,esetz  der,se.chs  Hauptlob~h  soheint,hiei. unterdrückt,  oder wou gar aufge- 
hoben und zerstört.. . -Dabei ist fast'.allen Arten. eine ,ku$elförrnige Gestalt 
eig&,  mit  dünnen  nur feingestr,eiften  .Schalen, auf  denen :gröfsere  Rippen 
oder,  wohl.  gar IZnoten nur selten sich;  zeige.p, Zähne aber (zu  beiden Seiten 
des Rückens niemals.  Das.  giebt. wobt offenbar,  den Gopiatiten .einen eigen- 
tliümlichen Charakter,. der sie..  den.  Nautilen $ehr  nabc stellt ; allein wollte 
man diesen Charakter in grofsec.  Schärfe..festhaltgn,s,o  misse^ diepe Gania- 
titen .den Ceratiten eiae Menge von Arten abtreten, welche bisbei.,ih.ncp  noch 
zugerechnet werden, .und dabei würde,  wie  ich,,.glaube, die geaauere und 
festere Henntnifs dieser .~e~halopoden-~estalte~  . ,  nicht wesig.  gewinnen, 
,,  Es ist:  bämlich. sehr,wahrscheihlich, .dds man  auf Gouiatiten al1e:die 
Formen beschränken könne,  ,,w~.elche~rnit,  einem Sypho und demgemäfs aaph 
,,mit einem Dorsallobus versehen sind,  dabei aber die  Seitenloben mit zu- 
„sammenlaufenden Seiten besitzen, unten etwas ausgeschiveift, einer Schuh- 
„sohle ähnlich, welche im Grunde -sich zu  einer Spitze vereinigen.  Auch 
„die Sättel sind gewöhnlich auf den Seiten nicht breit, zuweilen sogar 'spitz ; 
,,aber  lange  ehe  der  letzte ~obus  oder Einschnitt der Seite die Sutur be- 
„rührt, erhebt sich  ein  breiter,  gewölbter Sattel, dessen  Schenkel 
,,sich in der Sutur verbirgt,  genau  wie  in  den  gewölbten Clymenien  (C@- 
,, nteniae incumbentes, über Goniatiten und  Clymenien in Schlesien, Schrif- 
,, ten der Akademie der Wissenschaften zu Berlin für das Jahr 1835 Tab. I. 
,,f. 10):  Fast alle  diese Gestalten sind kugelförmig, sehr selten scheiben- 
förmig und  gröfstentheils gänzlich  ei~i~ewickelt;  auch  theilen  sie mit den 
Nautilen die Eigenthümlichkeit,  dafs die Streifen und Falten der Schale auf 
dem Rucken nach rückwärts gebogen sind, nicht gegen vorne hin, wie bei 
den Ammoniten aller übrigen Familien. 
Nach  dieser Beschränkung würden  alle bisher zu Goniatiten gerech- 
nete Arten,  deren Loben bis in die Sutur fortgehen und als Hulfsloben an- 
gesehen werden  können,  den  C eratiten zugetheilt werden  müssen.  In 
der That gehen auch bei diesen alle Falten, Streifen und Iinoten der Seiten, 
wenn sie noch zu bemerken  sind,  nach vorn hin,  nicht rückwärts.  Die 
Loben haben eben die nach innen zu  eingebogenen Seiten, welche bei Ihi- 
deceratiten so auffallend hervortreten. 30  V.  B U C H:  &er  Ceratiten.  T.  B U  C  H: über Ceratiien.  30i: 
. '  , ,  .zu  diesen Cbr;tit&  der Devonischen,  und ICohlenkalkstein -  Formation 
gehb,en:.  1) , $innj&tes  +soidies  (Goniatiten und Clymenien in Schlesien 
Tab. 1; P; 1;)  voh-~beil&örf  in'der .Grafschaft Glatz.  i 2) Ammonites cerati- 
totdes (~~h~~.;Cl+.  T..  I.if:  3.) von Falk'edeig,'Grafschaft  Glatz, im ICoh- 
lenk&  (G&blites'miz$l~bus,  Phillips Yorclcshire a.'pl. 20. f.l&3  -47.  Corn- 
u.~,D&~&pl;  Si'. f;235,  mountaiti .limes'tone). .  3) Ammonites biinrprm- 
sus (Gorii &...U  i:'Oly& in'  Schlesien T.: I. f.'2.).  4) Ammonites tin'odosus 
(Münstiv,l IBeitlhge zui*.Petrefactenkunde  :  1839,. Tab. 11; f.  3:  Clymenia bi- 
~iodosa)  von ElbCisreuth:;~der~Dorsallobus?$t  deutlichi.  rWahischeinlich ge- 
hört auclhijerhei- Qoiiatites ins&Ilis (Phillips,!  Cornwall und,Devon $1.  49. 
f.  225.) ;'und lV&utiluiarrnitus (Prestwich keol&of  coalb7ac7cdale Geolog 
Transactl2. Sei../V~l.~V:f  pl:'40. f"8.),' der eben so wenig eiii Nabtilus sein 
kann ~als:NautiZisfa~catus,  pl.'40;:  f. 9.  Ap' beiden gehen die  :Balten der 
Seiten mit- der'gröf~ten'B~stiinmtheit  nach vorn.  ,  .  ,  .~  , .; 
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Zusatz: ,  ,  ,  . 
.AMMONITES  PJXRDENALIS. 
Tab, VI.  f. 8. 9. 10. 
Herr Ferdinand Römer  hat aus Friedrichsbe~~  in ~ek'as  einen 
Ammoniten gebracht, der ebenfalls zur Abtheilung der Ceratiten gehört upd 
in seinen Loben dem Amp. S'riacus sehr ähnlich ist.   ich findet er  sich 
wie dieser in Kreideschichten, an den Ufern des Pierdenalflusses.  Nach Hrn. 
Römer's ~einung  gehörendiese Schichten zu den obersten der ganzen Ibei- 
deformation.  Dieser Ammonit würde dann  einer  der,  letzten.  sein, welche 
auf der ~rdfläche  erscheinen. 
Er ist scheibenförmig mit'scharfem Rücken und in der Mitte nur we- 
nig erhöht.  Die Dicke an der Sutur verhält sich zur Höhe der letzten Win; 
dung wie 1  :  2,85 ;  oder die Höhe übertrifft fast dreimal die gröfste Dicke. 
Knoten und Anschwellungen der Falten scheinen zu fehlen, auch wer- 
den die Falten selbst nur wenig sich erheben. Die Steinkerne erlauben nicht, 
diese Verhältnisse näher zu erforschen. 
,  , 
Der Ammonit ist fast ganz involirt, mit  schiefer, doch abgerundeter 
Suturkante.  Der Durchmesser scheint zur letzten Windung sich zu verhal- 
ten'wie 100:  58,  ' 
Die ¿oben  sind klein, in grofser Zahl,  mit Zähnen im Grunde,  ein 
grofser in der Mitte, kleinere an den Seiten, und mit au~~esohweiftenzahn- 
1 osen Seiten ,der Loben, wie bei allen Ceratiten dieser Art..  Die Sättel sind 
rulid,  doch mit einem kleinen Se~~ndarlobus'  in der Mitte.  , Der Dorsal ist 
viel kürzer als der obere Lateral, und nach  dem bnteren'lateral,  folgen noch 
sechs andere Auxiliarloben mit stets abnehmender Breite bis zur Sutur..  ,  ' 
8  ,, 
,  ,  .  .  ,  ,  ,  , 
Erklärung  der  Tafeln.  , 
,  ' 
Taf. I. F..i.  ,  Ammonitcs  nodosus  ,vom  Elm  bei  .Braunscliweig.  Die  vorletzte Windung 
in ilirem Rücklauf  berührt  d,in Ventralsatte1  des  unteren Laterals.  Dieses 
Gescte,  welclies  (Goniatiten  aiisgenon~nien) allen. Ammoniten  gemein  ist, 
denn  der  untere  Lateral  mufs .stets frei bleiben,  dagegen müssen die  dann 
Phys. 111. 1848. .  Da. folgenden Hülfslobcn sich an  der Seite  der vorigen Windung lierabzieli@n, 
Gesetz \vird  selten  bei  Zeichniing  von Ammoniten  befolgt.  Keine 
Zeicllnung von  Jmrn.  nodosw hat es bisher beacliter. 
Taf. I. P. 2.  Loben  von  Amm.  nodisus,  Von  einem  grofsen  Stück von  Bruclisal.  Das 
Gewölbte,  Zalinlose der .~eiten  dieser Loben  ist nicht zu  verkennen;  auch 
sind  offe?bar  die  gröisercn  Zähne in der hJittc des Lobengrundes eine An- 
<äherung  zu ,der  so  höchst  ,,  symm~trisklicn  ,  Zalinstellnng  jiirassisclicr  und 
Xceideammoniten. 
Taf. 11.  F. i.  Amrnonifc< npdosus vom  Eh.  .  Dec Dorsal  steigt, eaiinlos,  ziemlieli  Iiocli 
am  Sy$ho' herauf.  '  ' 
F. 2, 3., nm;nonifcs'scmipartitis  bom'EIeinberg 'hei.  Göttingeu.  Es ist Amn. eno- 
dus Quenst.  ihnatürlicher Cröfse;  weder' in Form noch in  Loben  vomgro-  ,  .  - 
bm.  scmipartitus  vcrscliieden. 
I  ' 
I, 
F. 4.  ~~~~~ll~h~~  von  dmnr.  nodosus,vO.n Rlarienburg  bei Hildeslieim,  mit wen;- 
.  . 
gen  ~ähnei  und' sehr  geneigten  ~eit'en. 
P.  5:.  Loben vom 'Jkm. icmipdrfitusviin ~u~eville.  'Von der  Form  der  Loben 
des  Amm.  nodoszts wenig  veechiedcn.  . 
~af.,Iu.  F.  1. 2.  Hintere uad vordere Ansicht von,$wn.  scmipartitus von  Luneville,  in 
,  .,  . lialbcr  Gröfse; mit wenig hervorfretcnden,  .Rippen der.  Seite. 
Taf. lV. F.  1.  2mrionifcs paicu:  Gon  ~oulz'  leb.  bains  im  ~nseum  zu  ~trasb~rb  Das 
Stück ist tief  in  einein  ~andsteinbl8kk cingeSctikt;'  daher  ist die Rundung 
picht,  so deutlich zii  sehen, als es. die  Zeichnung  angiebt;  =och  'weniger 
eine vordere  Ansiclit.  ,  .  . 
F. 2.3.  Ammonitcs parcus  vom  Balmtobel ,  bei  Solotliurn,  im  Muse"m  zu Solo- 
thurn.  Die  Loben  sind  denen  ak: Strasbu~cr  Stück  ganz älinlich,  ohne 
11ülfsl~bei. .  .,  :.  ~, 
:  F.  4.5. G,  Am~oniles  .Ottanis, vom  Furse des Annaberges  bei  Cbsel,  in'  der 
neraliensammlung  zu Berlin,  die  Sitte1 tlcr  Loben  auf  der  Seitenansicht 
F.  4..  sind zu  spitz;  dic,ganze Form dieser Loben wird durcli  die 
'  udd bessere F.  G.  dcutliclier  besthmt.  ,  ' 
TaEY. F;  1-5:  Ätnr&nitcs  nodosus,  ein. kleiner' vom  ' ~1m;:mit Brlialtencr  Scliaale  und 
.  Streifung, welches  selten  gesellen  wird.  Auch ist  CS hier deutlicli,  die 
Zillne  am  Rucken  keineA Anschwellungen der Scit~nfalt~n  sind.  sie 
schief auf  den Falten;  hnscti\~cil~n~en  Sind  in  Riclitung der Pdten. 
,  ,.,~  .  1.2  G.  7.'  iI">&oRitis '~o~doliius  mit' S$uren.von hlincn im  Grunde dkr  Lohen. 
Taf-VI.: :F. 1-3; Arnmoriitcs Syriacus' vom 'Libanon,  Die scl~~verfällige  ~b~il~~~  der fil- 
tcn,  ihr  starkes  Ansclwellen  gegen  den Rücken,  ilir  ~e~~,&,~i~d~~  gegen 
die Tlicilung ist  ganz  dem  Cliarakter  der Kreide-Ammoniteß  gemafs.  ~i~ 
Loben  dagegen  vereinigen  diese  Psrm  mit  den  Ceratiten.  so  auch  die 
,  ,  Zähne  am  Rücken. 
F.  4-5. A~rnonice: Rotini nach Thioll%I'e  in Lyon,  ein ausgezeichneter Kreide- 
Ccratit von  Dieii  le Gt  (Dromeb. 
,  ...  , 
F.  6. 7.  ~mmoriifcs  ,'Ewaldi yon  Dieu  le fit (Dromc).  ,  , 
,  ,  '  .  ,,  ,  ; 
Taf. VI. F.  8,  . ,4mmonitcs pierdenalis  von,  Friedrichsberg , in Texas  durch  Dr.  Ferdinand 
Römer.  Die  Zerthcilnngen  am  Rücken  sind  keine  Zähne,  sondern  Ein- 
schnitte durch die  Kammerwand  am  Syplio. 
I?.' 9.  10.  Loben  des  Amm.  picrdenalis,  von  einem  Stück  in.  der, Römer'sclien 
Sammlung  zu  I-Iildesheim.  Die kleinen  Secundärloben  in den  Sätteln las- 
sen  eine Verwandtschaft  mit Amm.  Syriacus  klar  hervortreten.  Doch  ist 
.  ,  der Rücken sehr  schmal  nnd.scharE und  Falten erheben sieh nicht  auf  den 
Seiten. 
.  Taf. VII.  Loben der Kreide-Ccratiten.  Allen ist  die  zahnlose  'Wolbnng der Lobensei- 
ten gemein,  die Wölbungea gegen  einander'  ge!&lirt.  Im Amm.  Syriac,;s 
F. I. sind die breiten Sättel noch  mit wenig tiefen Secuudärloben ~erseben. 
Dieser Lobus des Dorsalsattcls (4  wird sehr gofs in Amm. Scneguieri  Ii'.  2. 
und in Amrn. Yibrayanus F.  5.  Dafs  es  aber nur ,ein Einschnitt des Dor- 
salsattels und kein oberer Lateral sei,  erweist seine schiefe Stellung im Amm. 
Ewaldi F. 4.  Die Loben b0.n Amm. ~wddi  sind id  Grunde eths  an  spitz. 